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Personen: 

Sulogius  Selineider  'n 

Seine' SchTOster  .        >i 

äuerkel,   sein  Schreiber 

Joseph  StP-iuta,   Bürger  in  Barr 

2iiifli  StaiDia,    seine  Frau 

Sarah  Stamci,   seine  Tochter 

■Sine  Gruppe  von  Anhängern  des  Sulogius 

Jlhel  und  Sohorsch,   seine  Gehilfen 
^       12in  Lockspi-Uel 

Der  Strassburjer  Henker 
'^'i        Poliz  isten 
->        ifäscher,  erster,  zinoiter,  dritter  Führer  derselben 

Der  Schmied  -von  Klingental 
^       ?in  alter  Ikiagister 
•N         i^eister  Balz  er 
:^        'Sinige  Burschen 

Volksmenge  in  Strassburg 

Jionet,  Biirgerraeister  in  Strassburg 
^        Volksabg^ordnete,  revoluticmäre  /mtspersonen 

JRin  Pariser  Repräsentant 
Republikanische  Reiter 
^in  ISinzelner  (lange  Nase,  tief  beschattete  Augen, 
^  «Bissliche  Ohren,   schvranes  illeid) 

^         St.   Just  und  Lebas,  Volksrepräsentanten 
Der  Bürger  Oberlin 

Dessen  Schwester  ■      c 

.  vj       ^in  Steinfäler  V 

^^         Der  Pfarrer  von  Dorlisheiffl 
Volk  in  Dorlisheiia 
^uünstertäler  Burschen  und  toädohen 
Die  Nationalgarde  von  Barr 
Pestgäste  in  Barr 

Ein  Gardist  • 

Adaaij  Sohang,  Toni,  Mbros,  Gardisten 
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Ein  Mann  aus  dem  Volke  in  Strassburg 

^ine  alte  Gärtnerin 

Der  Bürger  Robespierre 

Fünf  Revolutionsrichter  in  P^ris 

Der  Staatsbüttel 

Seine  z-./ei  Knechte 

Henker  von  Pnris 

Stimme  eines  Büttels 

Zeit:  Französische  Revolution. 

Orte:   Strassburg,   Klingental,  Münster, 
Dorlisheim,  Paris. 

Zur  Spielführung: 

Gegenwartstempo,   nicht  historisches 
Genrebild ! 

'..'enige  Dekorationen. 

Die  Uärmszenen  sind  entsprechend  den  Büh- 
nenverhiältnissen  p.bzutönen.  Der  Lärm  d^rf  das 
'•Ithos  der  Situationen  nicht  ersticken,   es  rauss  . 
vielmehr  dieses  in  den  Lautgebungen  der  Massen 
seinen  mächtigsten  Atom  finden. 
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I. 

Vor  deta  Hause  des  Eulogius  in  Strassburg.   Nacht. 
Eulogius  betrunken.  - 

EULOGIUS:     Eulogius  der  vsohlberadte:   das  geht  auf 
aeino  natürlichen  Gaben.  Eulogius  der 
Wohlpreisende t   das  geht   auf  meine  Frei- 
heitsgesänge. Eulogius  der  Viohlzurühmen- 
de:   das  geht  auf  meine  Leistungen  für 
die  Freiheit  und  überhaupt  auf  meine  Tu- 
genden. Eulogius  der  i»ohlveret'ändige, 
Eulogius  der  Wohlgesetz  liehe,  Eulogius 
das  Iviusterbild  eines  Burgers,  wie  ihr 
Strassburger  Dickköpfe  sein  solltet,   le- 
bendig, begeistert,  brausend  vor  Freiheit, 
die  im  Herzen  rumort  wie  junger  «ein  im 
lebendigen  Fasse !   -  Statt  dessen  seid  ihr 
muffig!  Heulochius  schreien  mir  eure 
Bämxrise  nach,   Heulochs,  Kaiblotzius!  ^«as 
die  Alten  mit  den  Fäusten  in  den  ungestal- 
ten  Hosentaschen  heruminürgen,   das  pfeifen 
die  Jungen  aus.   An  deiner  Hohnsucht  er- 
kennt man  dich,  verruchte  Alsatenhorde I 
Aber  hütet  euch,   denn  der  Eulogius  Heul- 
ochsius  wird  euch  befreien,   ob  ihr  wollt 
oder  nicht !  Trieb  der  Aberglaube  eure  Ur- 
väter mit  dem  flammenden  Schwerte  aus  dem 
Paradies,   so  solls  mich  der  iwihe  nicht 
verdriessen,   euch  mit  der  kalten  Schneide 
der  Guillotine  wieder  hineinzutreiben! 
Im  Tode  sollt  ihr  der  Freiheit  fröhlich 
werden,   ihr  J^iuffels  von  Müfflings,   ihr 
Lederschädel!  -  ^lier  hat   sich  vor  euch  ge- 
stellt und  für  euch  gestritten  gegen  die 
verdammte  Verräterei  der  Dietrichistenr 
V7ar  hat  die  tausend  Augen  seines  Argos 
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unter  euch  installiert  und  über  der  Frei- 
heit gewacht?  (^r  weint  betrunken  auf.) 
Und  im  Schlafe  wolltet  ihr  mich  verraten 
an  die  schändliche  Oe st erreicher in,  an 
den  mordschnaubenden  Capet,  an  ihren  par- 
fürastinkenden  Zuhälter,  den  Affon  Diet- 
rich! -  Aber  ich  habe  gesiegt l  Der  Arges 
war  ein  halbes  Stündchen  früher  auf  als 
die  gegen  das  Licht  verschworene  Bande, 
die  Sonne  ist  aufgegangen,  obwohl  die  Fle- 
dermäuse sich  verschworen  hatten,  und  das 
Angesicht  der  heiligen  Mutter  des  Lebens 
war  rot  vor  Zorn  über  den  tückischen  Mord! 
ITöpf  lein  ab,  Herr  Capet !  Grüsse  die  Frei- 
heit 1  -  Kopf lein  ab,  Frau  Oesterreicherin, 
nimras  an  den  Haayen  und  legs  in  den  Korb, 
die  Freiheit  sammelt  reifes  Obst !  -  Köpf- 
lein ab,  süsser  Dietrich!  Legs  deiner 
/        Holden  zu  Füssen  und  fahre  im  monarchi- 
stisch konstituierten  Jenseits  fort,  der 
Hochgeborenen  deine  Anbetung  zu  widmen!  - 
Strsssburg,  ich  fordere  dich  auf,  mit  mir 
einzustimmen  in  den  Fluch  der  TDwigkeiten 
gegen  die  Wiener  Harens ohande !  Denn  ich 
vorkündige  euch,  dass  ich  euch  alle  be- 
freien werde,  und  wenn  nicht  einer  eurer 
K'dpfe  dabei  auf  dem  Stengel  bliebe!  (Da 
der  alte  J/Iagister  des  Weges  herkommt) 
He!  Ha!  Heia!  Was  willst  du  von  mir?  Was 
vertrittst  du  mir  den  Weg? 

DER  ALTS  MAGISTER:   Ich  vertrete  dir  nicht  den  Weg, 
ich  ging  friedlich  an  dir  vorbei.  Aber  du 
gehst  auf  mich  los  wie  ein  Oger  und  bla- 
sest mir  deinen  Dampf  ins  Gesicht !  Tifas 
soll's,  Kirger? 

EüLOGIüSi  Leugnest  du,  Mistkistler  von  einem  Gi- 
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rondisten?  Du  willst  was  von  mir!  Heraus 
mit  dar  Sprache!  (Er  zieht  den  Säbel,  be- 
droht den  Magister. ) 

D^S  MAGISTER !   Ich  will  von  dir  nicht  raehr  sls  von 
sllen. 

BüLOGIUS:  Und  wss  willst  du  von  allen.'  ...ach  keine 
Ausflüchte,  du  dunkler  Naohthund,  oder 
ich  stecke  dir  einen  eisernen  Brocken  in 
die  Zähne,  dass  du  die  Ev/igkeit  lang  da- 
ran kauen  sollst!  ''.'ias  hast  du  angez eile It , 
um  nioine  Sicherheit  zu  bedrohen'? 

DER  MAGISTER:  Sicherheit  bedrohen.''  '«ie  soll  ich 
.  .         denn  das  machen,  du  Simpel,  wenn  mir  die 
Ohren  heulen  vor  liinger?  De  musst  du  dich 
an  Leute  wenden,  deren  Geschäfte  besser 
gehn  als  meins,  neugebackene  Bürgermeister 
aus  der  Savauerei  und  so!  Ich  bin  ein  ar- 
mer Teufel,  und  die  beissen  niisht... 

EULOGIUS:  Also  anbetteln  willst  du  michV 

DER  MAGISTER:  ¥eils  doch  Nacht  ist  und  man  einan- 
der nicht  genau  sieht,  warum  nicht?  Am 
Tag  würde  ich  mich  schämen,  aber  in  der 
Nacht  sind  alle  Bettler  grau. 

EULOGIUS I  Ich  gebe  nichts.  Wer  nicht  arbeitet, 
der  soll  auch  nicht  essen,  das  ist  der 
Anfang  der  Freiheit. 

DfiR  MAGISTER:  Mein  anaer  Kopf  arbeitet  Tag  und 
Nacht.  Aber  war  hat  eine  Anerkenntnis 
dafür? 

EULOGIUS:  Die  Arbeit  des  Geistes  wird  umsonst  ge- 
leistet. Anspruch  auf  Versorgung  durch 
die  Gesellschaft  kann  sich  nur  auf  reale 
Leistungen  gründen.  Ich  werde  ernährt 
.  .     für  meine  Arbeit,  die  Ratten  des  Volks- 
verrats aus  ihren  Löchern  zu  treiben.^ 
Meine  Freiheitsgesänge  spritze  ich  ohne 
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Entgelt   in  die  Menschheit  hinaus. 

DER  M'^GIST^jRi      Ich  aber  habe  die  Bettler  lieb. 

BULOGIÜS:     Ilab  ich  dich?  Bettler...   hast  sie 

lieb?  Die  Reden  kennt  man!  Du  bist 
das   gefährlichste   Individuunij   des   sich 
ini  Dunkeln  der  Erde  herumtreibt...    (Fasst 
ihn  am  Halse. )  Gesteh!  Du  bist  der  liebe 
Gott ! 

DER  MAGISTER :      ( Bchwe igt . ) 

EÜLOGIÜS:     Gesteh! 

DER  MAGISTER:      (schweigt.) 

EULOGIüS:      Ich  kenne  dich,  Bürger  Deus!   Ich  habe 
dich  lange  genug  vor  daa  Altare  ange- 
plärrt ?  1/ie  oft  habe  ich  dich  geciacht, 
wenn  ich  das  Sprüchlein  quäkte  und  das 
Zibörchen  schwenkte!   Ich  sagte  das  Sprüch- 
lein, und  du  warst  geniacht  und  hattest 
dazusein,   ob  der  Eulogius  nun  die  Nacht 
durohgesoffen  hatte  oder  nicht.  Dea  Be- 
fehle des  Priesters  konntest  d«  dich 
nicht  entziehen.   Ach  du  lieber  Gott,  was 
bist  du  doch  für  ein  armer  Teufel f  Aber 
das  hast  du  ja  eben  selber  gesagt...  Nun, 
ich  beschäftige  mich  nicht  mehr  mit  dir, 
von  mir  aus  wirst  du  nicht  mehr  in  jene 
Schraube  geklemmt...  Aber  was  solls  jetzt? 
,    He?  !  Du  solltest  dich  schämen,  mir  vor 
der  Türe  herumzustehnj  Du  weisst,  dass 
du  abgesetzt  bist!  Halte  dich  an  das  Dei- 
ne, bewohne  in  Frieden  die  Vergangenheit 
und  mische  dich  nicht  in  die  Gegenwart, 
die  dir  so  untersagt   ist  wie  die  Zukunft ! 
Bist  du  abgesetzt  oder  nicht?  Kannst  du 
dich  verteidigen?  Bist  du  zu  Rocht  abge- 
setzt oder  nicht? 

DER  MAGISTER:      (schweigt.) 
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EULOGIUS:     Du  h>3st  deine  Sache  schlecht  gemacht. 
V.'enn  dich  einer  fragen  sollte:    der  Sulo- 
gius   hat's   gesagt  und  steht   dafür  ein. 
Imraer  h?ir>t  du  dir  die  olondesten  Indivi-, 
duen  zu   deiner  Vfrtrstunt;;  ausgesucht. 
Soll  ich  dich  ?n  den  Sohnösmörder  Abrahs!^ 
erinnern,    an  den  Betrüger  Jakob,    an  den 
zweifelhaften  Josef,    den  Silberdieb  Liau- 
sche,    den  Ehebrecher  Dawid?   Ich  will  die 
Liste  deiner  Ausenvählten  nicht  fortset- 
zen.   -  -  die  Beispiele  stinken  aus  der 
jüngsten  Vergangenheit  in  unsere  noch 
nicht  ganz   gesäuberte  Gegenwart  hinein! 

DER  i-iAGISTSR:      (schweigt.) 

EULOGIUS t     Erleuchtete  K'öpfe  dagegen  hast  du  stets 
abgelehnt.   Den  hochbegabten  Istaael  lies- 
sest  du  um  eines   sehr  zweifelhaften  Erben 
willen  in  die  \Juste  Verstössen.  Jenen 
Jesus   liessest  du  aci  Kreuze  verschmachten, 
indes  du  weichlich  auf  die  Trauerge sänge 
deiner  Erz-Pensionsbeziehcr  lauschtest. 
Und  um  von  mir  zu  reden,  was  hätte  ich 
aus  der  Hdrde  deiner  Christen  machen  kön- 
nen, wenn  ich  freie  Hand  gehabt  hätte! 
Aber  du  liessest  es  zu,   dass  dein  hoher 
Oberhirte  laich  von  der  Bonner  Universität 
fortekelte  I  Da  half  keine  Emser  Punktation, 
ich  musste  fort,  und  das  Volk  musste  in 
die  alte  Finsternis  zurückgestossen  wer- 
den. Und  wie  sch'ön  war  es  am  Rheine. .  . 
Gottogott,   das  liebe,  herrliche,   schnucke- 
lige  Bbnnchen! 

DER  MAGISTER:     li^.s   ist  B'önnohen? 

EULOGIUS:     Kurz  und  gut,   du  bist  abgesetzt  und 

wirst  ersetzt,  und  wer  auf  dich  versessen 
sein  will,   dem  wird  das  Xöpflein  herunter- 
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gesetzt  und  er  selber  durch  einen  besser 
zu  erziehenden  NachvAichs  fortgesetzt, 
Punktum,  Strich.  Punkt  ist  die  Guillotine, 
Strich  ist  die  bessere  Zukunft.  Bastal 
Ich  habe  lejige  genug  mit  dir  geschviätzt. 
-  Melde  dich  morgen  bei  den  "öffentlichen 
Arbeiten,  wenn  du  Beschäftigung  suchst. 
Gute  Nacht,  lieber  Gott! 

DER  M/.GISTER:  Gute  Nacht,  Herr  Pfarrer! 

EÜLOGIOS:   (kommt  zurück)  Was?  Pfarrer  hast  du  ge- 
sagt? Bin  ich  ein  Pfarr?  Biri  ich  dein 
Pfarr?  He?  Willst  du  .Ansprüche  auf  tun? 
Ich  v/ill  dir  eins  sagen  und  das  andere 
auch  gleich:  du  bist  nicht,  und  ich  bin 
dein  Pfarrer  nicht.  Ich  will  dir  gestehen, 
ich  hebe  heute  noch  gewisse  Sympathieen 
für  dich  übrig  -  aber  du  bist  nicht,  die 
Sympathieen  sind  gegenstandslos  und  wer- 
den zum  Schweigen  verwiesen,  ^^enn  du  aber 
noch  nicht  glauben  solltest,  dass  du  nicht 
bist,  so  soll  dir  binnen  sechs  Monaten 
der  gründlichste  Beweis  erbracht  werden, 
mit  dem  in  der  Tasche  du  dich  getrost  in 
das  Erbbegräbnis  des  Arimathia  begeben 
kannst,  um  deinem  Sohne  Gesellschaft  zu 
leisten,  mit  dessen  Namen  so  herrlich 
Schindluder  gespielt  wird.  ¥etten:  Schlag 
ein!  Birnen  sechs  Monaten  bist  du  über- 
zeugt und  futsch! 

DER  MAGISTER:   (schlägt  ein.)  In  sechs  Monaten 

sehn  wir  uns  wieder.  (Die  Münsterglocke 
schlägt.)  Eins  -  zwei  -  drei.  In  sechs 
Monaten  um  drei  Uhr  in  der  Nacht.  Auf 
Wieder sehn,  Eulogius ! 

EüLOGIUSi  Ab!  (Er  schickt  einen  Fusstritt  hinter 
ihm  her.)  Du  Zottel!  Du  Trottel!  Narr, 
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abgesetzter,  Gespenst!  Larve  aus  Oeschlechts- 
schXeiji  und  Pfaffenbetrug!  Bastard  der 
Messe!  Es  ist  unerhört,  wss  für  Indivi- 
duen den  heimkehrenden  Bürger  belästigen. 
Aber  das  kommt  von  der  elenden  Strassen- 
be leuchtung  in  diesem  Knausernest.  Ha! 
Ihr  sollt  mich  kennen  lernen!  Euch  will 
ich  aufklären,  dass  ihr  mit  den  Füssen 
sehn  k'önnt,  wo  Barthel  den  Most  holt! 
(Er  länat  an  seiner  Haustüre.)  IVo  ist 
das  Schlüsselloch? 

DK  SCHviSSTER  DES  EULOGIÜS:   ("öffnet  von  inne«.) 
Bist  du  es,  Hansj'örg? 

EULOGIÜS:   Ich  bin  der  Johannes  Georgius  Schneide-   ,  ■_ 
rus  EulogiuB  exzellentissimus  citoyen        \  i 
Bürger...  Sohwesterle,  ich  bin  beleidigt      %\ 
worden!  (Fällt  ihr  um  den  Hals,  mit  ihr       v^'  "^ 
hinein.)  '^| 

(Sine  Minute  Zwischenvorhang  bei  verdun-      f^ 
kaltem  Hause.  Dann:  derselbe  Schauplatz. 
Man  h'ört  Tosen  von  ferne  und  aus  der  Nä- 
he einige  grelle  Pfiffe.) 

EULOGIÖS:   (reisst  ein  Fenster  auf,  schreit  auf 
die  Strasse  herab)  luer  pfeift  denn  da? 
.  Hier  pfeife  ich!  (Er  versucht  zu 
pfeifen.)  Hier  pfeife  ich,  sag  ich, 
und  sonst  pfeift  hier  keiner!  Ich  pfeife, 
und  ich  tanz  !  Ich  bin  der  Bürger  'öffent- 
licher Ankläger!  Wer  nicht  tanzt,  den 
klage  ich  an,  der  tanzt  auf  die  Küi^ungs- 
bank!  Tanze,  Bürgermeisterchen,  tanzt,       ;. 
Bürger  Munizipalräte,  tanze,  Kanaille!       "*^ 
Blessing,  alter  Affe,  her  zum  Tanz  1 
Meinst,  du  kannst  dich  drücken,  weil  du       ^ 
mir  zu  der  Pfarrei  geholfen  hast!  Ich        '^ 
will  dir  die  Platte  heizen,  alter  Bär! 
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Was  die  Luft  dick  ist!  Nirgends  in  der 
Welt  ist  die  Luft  so  dick  wie  in  dieser 
TrerwUnschten  neuen  Heimatstadt  meiner 
zarten  Selbheitf  '.ler  kann  noch  abaen, 
wie  sich's  gehört,  wenn  er  zv/ei  Jahre  in 
diesen  Dünsten  rait gebrodelt  hat!  Diese 
Stadt  hat  zu  viel  Wasser!  Deshalb  sind 
«ie  auch  so  aufgeschvremait  und  verfressen. 
0  Argentina!  Mein  Argentinchen,  konimt 
kiit  avifs  Guillotinchen,    ich  will  dir  zur 
Ader  lassen,   denn  du  bist  zu  voll!   (?,t 
erbricht  sich  auf  die  Strasse  hinab.) 
Die  Luft   ist  ganz   dick!  Diese  protestan- 
l  tischen  Dickköpfe  haben  die   Apokalypse 

meuchlerisch  in  ihren  magenst impfenden 
Dialekt  übersetzt,   davon  ist  alles  so 
zugesohwollen!  Mädel,   hebe  das  Röckchen, 
denn  das  Geheimnis  der  Glückseligkeit 
muss  apokalyptiert  werden.    0  o  (gähnt.; 

MEISTER  BALZERs      (ebenfalls  betrunken)   loh  will 
heim.    Ich  will  heim,   no  ich  daheim  bin. 
Ich  will  doch  sehn,    ob  ich  daheim  bin, 
wo  ich  daheim  bin,    oder  wer  da  d'\heim 
ist,  wo  ich  daheim  bin!    (lür  rutscht  aus, 
fällt.)   Sauerei!  Sauhund!  Dreckspatz! 

EULOGIüSi     Bist  du  noch  da?  \i&s  willst  du  denn 
noch? 

BALZBRi     Wenn  man  kotzen  muss,   kotzt  man  mitten 
auf  die  Strasse  und  nicht  neben  hin,   wo 
ehrliche  Bürgersleute  heimgehn  wollen. 

EULOGiaS:     Bist  du's? 

BALZER:     Ja,    ich.    Ich  bin  der  Citoyen  Meischter. 

BÜLOGIÜS:     Du  wirst   abgeschmackt  mit  deinen  Wie- 
derholungen.   Ich  habe  dir  gesagt,   du 
bist  nichts!  Du  bist  weder  Meister  der 
Lage  noch  ein  Meister  überhaupt.  Was 
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krakehlst  du  noch?  Kein  Urteil  über  dich 
steht  fest,  und  ich  sage  dir,   dass  du  es 
in  sechs  ilonaten  grinsend  oder  blinsend 
bestätigen  wirst  i 

BALZEE»     Du   hast  mir  überhaupt  nichts  zu  sagen. 

Korm;i  herunter  und  bringe  einen  nassen  Lap- 
pen mit,   dass  du  mich  abputzest,    denn  du 
hast  iaich  angspucict,    du  Schiaierf  inlc,   du 
Süffel! 

EULOGIÜS«      loh  spucke,    so  viel  ich  spucken  will! 
's  trifft  allemal  einen  verfluchten  Ari- 
stokraten wie  dich! 

BALZER:     Du  trauriger  Kaibl 

EULOGHJS:     läache  keinen  Kralcehl  und  gehe  heiia! 

B-AI2ERs      Ich  bin  ein  angesessener  Handvförksaie ister, 
mein  Vater  ist  auch  ein  angesessener  Hand- 
werksmeister ge^resen,  und  ich  brauche 
nicht  in  deiner  Lache  he ruiozu sitzen,  wann 
ich  heimgehn  will,  wo  ich  daheLa  bin, 
du  Horgeloffener! 

EULCXjIÜSt     Das  hast  du  zum  Bürger  Sulogius  gesagt! 

BALZER»     Bißt  du  der  Heilohgius? 

EüLOGIUS:     Du  sollst  es  schauerlich  begreifen! 

BALZEE»     Mörder,   Schuft,  Presser,   Säufer,  verhur- 
ter  Pfaff ,  Bedrücker,  Dieb,   Stehler, 
Wackes,  Tyrann! 

SULOGIUS»      (weint  betrunken)  V«as  hast  du  gesagt! 

BILZER»     Sch'ädlicher  Meltau!  Tirann!  Tirann!  Tirann! 
Kotz   auf  die  Jiensohen,  verschwelgter  Ti- 
rann ! 

SULOGIUS»     Citoyen  Meistor,   du  hast  die  Freiheit 

in  meiner  Person  beleidigt !  Ich  klage  dich 
der  aristok»atischen  Umtriebe  an  und  ver- 
urteile dich  zum  Tode.   (Er  schwenkt  den 
Säbel  vor  dem  Fenster. ) 

BALZER»     Du  Stinker!  Mit  dem  Tasohentüchel  in  der 
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Hand  bist  du  vom  Rollwagen  herabgosprun- 
gon,  wo  du  dich  angehenkt  hattest,  und 
jetzt  luaohst  du  den  Herrn!  Aber     das 
Land  ist  ja  nur  da,   dass  jeder  harein- 
läuft,    sich  mästet  und  die  eingosessenen 
Bewohner  schindet!   Du  Räuber!  Du  hast 
Blut  und  Tränen  über  die  Häupter  der 
Familien  gebracht !  Du  hast  in  der  Stadt 
geh'iust  wie  ein  Erdbeben!  Du  bist  der 
Verderber,   du  V/aisenraacher. . . 

EULOGIÜS:     Vater  der  ".'aisen,   das  bin  ich! 

B'LZER:  Du  verdirbst  uns   alle  !   Ich  vorfluche 

dich!  Noch  einmal  Tirannl  Zehnmal  Tirann! 
Tausendmal  Tirann!   In  die  TCwigkeit  sol- 
len dir  die  Ohren  göllen,    ich  verfluche 
dich!  Tirann,  Tirann,  Tirann! 

ÜIULOGIÜS:     Da!   (Er  wirft  den  Säbel.) 

BALZER:    (schreit  auf)   Ich  bin  gestochen!  Jetzt 
hat  er  mich  auch  noch  umgebracht ! 

EULOGIüSt     Hat's  diohj  . 

BALZER I   Tirann! 

DIE  SCHVESTERf      (neben  Eulogius  am  Fenster)  Um 
Gottes  willen,  was  ist  gesohehn? 

EULOGIUS:     Hebt  ihn  auf! 

BALZER:     Er  hat  mich  mit  dem  Säbel  geworfen!  Er 
hat  einen  eingesessenen  Bürgersmann  ums 
Leben  gebracht!   (Wimmert.) 
(Eulogius  mit  der  Schwester  aus  der  Tü- 
re.) 

EULOGIUS:      Bist  du's,   Bürger? 

BALZER:  Du  hast  ^ich  umgebracht!  Dich  soll  die 
Furi  sehlagen ! 

DIE  SCITv/ESTER:     Da  liegt  der  Säbel.  Der  Mann  ist 
nicht  getroffen! 

EULOGIUS:     Du! 

BALZER:    Ich! 
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EÜLOGIÜS:     Ich  bin  doch  kein  Tirann! 

BALZERi  Du  bist  kein  Tirann?  Dann  ist  der  Diet- 
rich einer  in  der  Kalkgrube,  wo  ihr  ihn 
verscharrt  habt  1 

EüLOGrIUS:      Ich  bitt  ditih,  üann!   Ich  liebe  alle  gu- 
ten Menschen! 

BALZER j     Du  fährst  mit  deiner  Guillotine  im  Land 
herum  und  machst  alle  guten  Ivienschen  hin, 
du  Bluthund! 

EULOGIUS:      (zur  Schwester)  Das  ist  mein  Lohn  in 

dieser  Vielt  der  Meister,  der  Eingesesse- 
nen,  für  die  ich  mich  verzehre!  Ich  mache 
sie  zu  Menschen,  und  sie  heissen  mich  ei- 
nen Bluthund!   Ich  bin  ein  Mikan,   denn 
ich  nähre  euch  ündsinkbare  mit  dem  Blute 
meines  weichen  Herzens  und  führe  das 
Schwert  gegen  meine  Natur ! 

BALZER«     Yiias  bist  du?  .. 

EULOGIüS«     Ein  Pelikan! 

BALZER»     Nein,    ein  Tirann!  <Er  lacht.) 

(Sehr  nahe  Pfiffe.  Wachsender  Lärm  heran- 
rückender Strassenmenge. ) 

DIE  SCHjffiSTER:     Komm  ins  Haus,  Eulogius  I 

BALZER:     Hörst  du,  was  die  Spatzen  pfeifen? 

EULOGIüS:     (mit  dem  Säbel)   Ich  werde  ihnen  den 
Takt  schlagen! 

BALZER:     Die  haben  einen  eisernen  Schnabel!  Die 
reisten  's  Schnäbele  auf  und  schlucken 
dich  mitsafflt  deinoa  Stecken!   (Gegen  die 
SohYTester,   die  sich  um  ihn  bemüht)  Lass 
mich  los!  üTordersjungferl 

EULOGIUS:     Lass  ihn  liegen,  Schwester!  Er  koaaat 
ohne  dich  auf  die  Beine,  wenn  er  ausge- 
schimpft hat!  iwas  ich  da.h'öre,   ist  wich- 
tiger als  des  Kerls  Besoffenheit  im  lau- 
en Strassengraben !  Das  sind  aufrühreri- 
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sehe  Rufe !  Es  ist  ein  grosser  Lärm  in  der 
Staat!   (Der  Lärm  Wächst.)  Das  koratat  von 
drüben  her  -  wo  -wir  die  Guillotine  aufge- 
stellt hsben. . .   Da  hat   am  Ende   die  vYache 
geschlafen...    Ich  hin  nüchtern!   -  Ich 
gehe,   nach  dem  Rechten  zu  sehn! 

«:iN  BURSCIS:      He   du! 

15UL0GIÜS:     :/as  treibst   du  um  die  Zeit   suf  der 
Str'^sse,   junger  BürgerJ 

BURSCHE:  Ich  trage  meine  Läuse  an  die  Luft,  sie 
können  die  Sonne  nicht  leiden.  Bist  du 
der  ^logius? 

EüLOGIüSi      Du  kennst  mich! 

BURSCHE:    '-Jeisst  du,  was  das  für  ein  Krach  ist? 

EULOGIüSs     Das  wird  sich  findm! 

BURSCHE:   Soll   ich  dir's  sagen? 

SULOGIüS:      Ich  werde  selbst  zusehn. 

BURSCHE:  Das  sind  lauter  Burger  Bürger,   die  brül- 
len so  viehmässig  da.    Sie  haben  sich  auf 
dem  paradeplatz  versammelt,  um  sich  in 
der  Marseillaise  zu  üben.  Da  h"t  sich  ei- 
ner den  Knochen  an  die  Guillotine  gestos- 
sen,   der  brüllt  so,  und  die  andern  helfen 
ihm.    Ich  habe  gehört,   sie  führen  die 
sch'öne  Maschine  die  Minstergasse  herauf 
und  wollen  den  Heuloohs  vor  seinem  Hause 
motzen.    Sie  singen  ein  ganz   neues  Revolu- 
tionslied,  das  heisst»   Heuloohsiüss  zum 
Lnnd  n'iss  !  Es  geht  fast  wie  die  Carraagnöle, 
wenn  man' s  so  singt! 

EULOGIUS:      (sucht  ihn  am  Kragen  zu  fassen)  Dir 
will  ich  Musik  beibringen! 

DER  BURSCHE:      (entspringt)   Heulochsiüss  zuai  Land 
nüss  ! 

EULOGIUS:     Dich  treff  ich  wieder  einmal!  Dein  Ge-    . 
sieht  kenn  ich! 
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BURSCHE«  Seppel  uf  der  ^iiese, 
Seppe 1  uf  der  Gass ! 
Seppel  he.t  geschisse, 
Heulochs,  merkst  du  das? 
(Er  pfeift  grell.  Zahlreiche  2chos  aus 
den  Gassen.  Schreien  und  Laraien.  Man  hört 
das  Tosen  dar  auf  plumpen  Rädern  rollen- 
den Guillotine.) 

DIE  SCH-iESTER:  Komm,  Eulogius  ! 

EULOGIUS:  Hier  steh  ich! 

DER  BURSCHE: 

Nehmt  den  Heulochs  sein  Säbele 
Und  paolct  ihn  auf  ein  "vägele 
Und  leert  ihn  in  den  Rhein, 
Da  gh'drt  der  Schuft  hinein! 

EULOGIUS«      (sohiesst  gegen  den  Burschen.   Dieser 
brüllt  Spott  zurück. ) 

iiENGE  AUS  DEM  GASSEN:     Eilogiüss  zum  Land  nüss! 
(Tiederholt.)  ;, 

DIE  SCHiiESTER:     Hinein,  Eulogius!   was  stehst  du 
dem  feigen  Pack? 

BAIjZERj     Der  Spatz  kommt!  Hörst  ihn  brummen?  Der 

Spatz!  Gleich  sperrt  er  den  Schnabel  auf! 

EULOGIUS:     Da  ist  mein  Posten!    (Schultert  den  Sä- 
bel.) 

BALZER:     Hörst  du*s  rollen?  Das  ist  das  iv'ägele, 

wo  das  Gälgele  mit  dem  rutschi^en^iesser- 
le  drauf steht,   da  legen  sie  dich  gleich 
drunter  I  ~- 

EULOGIUS;     (gegen  die  andringende  Menge)  Vias 

gibt's  da?  Ist  das  ordentlicher  Bürger 
Werk,  in  nachtschlafender  Zeit  auf  den 
Strassen  zu  toben?  Jeder  gehe  heim  und 
hüte   sich  vor  der  Strenge  des  Gesetzes! 

DER  BURSCHE:     Das  ist  er!    (Vdldes  Pfeifen  und  Lär- 
men. ) 
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EULOGIUS:      (den  Säbel  schwingend)  Auseinander! 
(Gebrüll  dar  Ivlenge.   Steine  fliegen.) 

DIE  SCfTi^STER:     Hinein!   (Sie  reisst  ^ulogius   in 
das  Haus  und  schlägt   im  letzten  Augen- 
blick,  da  einige  Männer  sich  eindrängen 
wollen,   die  Türe  dröhnend  zu.   Gelcnirsch 
des  Schlüssels.) 

B.ALZER:     Tretet  die  Tür  hinein!  Dem  Hergeloff enen 
seine  Tür  hebt  doch  nicht,  wenn  einer 
recht  drantritt ! 

(Man  bestürmt  die  Tür.   Sie  hält  stand. 
Indessen  kommt  die  ganze  ifasse  vor  dem 
Hause  zusammen.  Während  wie  oben  das 
Lied  "Nehmt  dem  Ifeulochs  sein  Säbele" 
gesungen  wird,  führen  sie  die  Guillotine 
vor  dem  Hause  auf.) 

DIE  MENGE:      (nachdem  die  Guillotine  steht)   Schnie- 
der!  Schnieder!   (Rythmisch  hetzendes 
Gebrüll)  Sehnieder  erüssl  Schnieder 
.  erÜBs !  Rissen  im  Schnieder  d  Gurigel 
erüss!   (Wiederholt.) 

BALZER:     (steht,  überbrüllt  die  andern)  Risse 
dem  Hergeloffene  d  Gurigel  erüssl 

EULOGIUS:     (am  Fenster)  Her,  wer  ein  Mann  ist! 

Hoch  die  Republik!  Es  lebe  die  Guilloti- 
ne der  Republik! 

(Brüllen  und  Ansturm  der  Menge.  Die 
Schwester  reisst  Eulogius  zurück  und 
sohliesst  den  Laden. ) 


Vorhang 
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II. 

(Der  Vorhang  hebt  sich  zwei  Linuten  nach  Schluss 
des  ersten  Bildes  wieder.  Völliges  Dunkel.   Das  To- 
ben der  Lenge,   die  Schlags,   durch  ^Teiche  die  Guil- 
lotine zertrürarnert  -.Tird,    sind  vernelKiilich.   Sulo- 
gius  und  die  Sohvraster  oiit  einer  ganz    schvfachen 
Laterne. ) 

EULOGIüS:      Ich  gehe  zurück! 

DIE  SCH'.SSTER:     Sulogius !   Sei  gut,    sei  vernünftig  I 
Der  Tag  hat  diwh  überanstrengt,  verwirrt! 
Du  bist  doch  wie  ein  Schlafender!  Lass 
mich  dich  fuhren! 

EULOGIÜS;      Ich  lasse  mich  nicht  führen  -  vom  Pfade 
meii.or  Pflicht  ab !   Ich  habe  Unrecht  ge- 
tan!   Ich  bin  ein  Schurke,   dass  ich  mit 
dir  durchs  Kuchenfenster  kroch,  wihrend 
vor  dem  Hause  d^^s  Märtyrertuui  auf  mich 
wertete,   nach  mir  rief! 

DIE  SCKjESTI-^R:      (packt   ihn  fest)   KoiiivJ 

EULOGIÜS:     Begreife  doch,    dass  ich  mit  Gott  gewet- 
tet habe  ! 

DIE   SCEvESTEH:      Bürger  Eulogius,    du  bist   noch  be- 
trunl'en!   Bür[',cfr  Eiilogius!    Ich  bin  die 
Republik!  Du   weis st,    dass  mit  mir  nicht 
zu  spassen  ist!   Ich  befehle  dir  gesetz- 
lich,   dass   du  dain  Leben  doi-  r?publikani- 
'johen  Sache  er-'i  tst.  VorA^itsI 

EULOGIÜS:      v.:-dn? 

DIE  SCxr..ESTEl^:     Zu  dem  Scbarkün  .uonet,    der  väeder 
einraal  gegen  diol.  hat  hetzen  lassen,   ".sir 
v/ollen  ihn  mittan  in  der  Nacht  aus  seiner 
1.  airerie  heraus ^ohreien  und  zur  Verant- 
wortung zieh?n. 

EULOGIÜS:      Ja,    das  wollen  wir!  i-^onet,    nimm  dich 
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zusammen!   (Zieht  den  Säbel,   rennt,   die 
Schwester  ihm  nach. ) 
DI^  SCHraSTRR:      (im  Abgehn)  Hörst  du  den  Krach? 
Die  Guillotine  stürzt? 
(Gebrüll  der  Men^e  stuf  dem  fföhepunlct . ) 


Vorhang. 
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III. 

(Nach  einer  Pause  von  fünf  I/linuten.    -  Am  Parade- 
platz .    -  Dokoi-ation:   ein  Haus,   nur  von  der  Fassa- 
de zu  sehn.   Devor  eine  hölzerne  Tribüne.    La  Hin- 
tergrund mit   der   Illusion  iToiter  Entfernung  die 
obersten  Stoolrwerke  und  Dächer  von  der  andern  Sei- 
te des  Platzes,    darüber  Horizont.   -  Auf  der  Tri- 
büne Eulogius,  Jaonet,.  Abgeordnete.    -  Die  Buhne 
ist  gedrängt  voll  schweigend  sohauendan  Volks; 
auf  der  Strasse  fahren  in  endloser  Reihe  die  Kano- 
nen des  Generals  Dieche  vorüber.    Sohiuetternde 
Kriegsmusik  setzt  von  Zeit  zu  Zeit  ein.) 

T5UL0GIÜS;      Ich  schtieisse  euch  raein  Amt  vor  die 
Püsse,    ihr  falschen  Brüder! 

EONET:        (Blick.) 

EULOGIUS:  Ich  fechte  nicht  mit  Blicken I  Ich  ver- 
lange, dass  mir  endlich  Rede  gestanden 
wird!  Ich  will  nicht  ewig  der  Narr  sein, 
der  auf  Leder  beisst ! 

MONET«   Vi/er  soll  dir  Rede  stehn?  Niemand  weigert 
sichi 

EULOGIUS I  Du  selbst! 

MONET !   Ich  bin  hier.  Aber  ich  gehe  dann  mit  dir. 
Warum  hier  streiten?  Vielleicht  ist  es 
nicht  für  diese  (deutet  auf  die  kenge), 
was  wir  zu  sprechen  haben. 

EULOGIüSt  Gerade  für  die  ist's!  ^<as  wollt  ihr 

denn  für  Geheimniskr'ämereien  einrichten? 
Ist  das  republikanisch?  Hier  will  ich'  s 
euch  in  die  Gesichter  schreien,  was  ich 
gegen  euch  habe!  Es  ist  mir  ganz  recht, 
wenn  es  jedermann  weiss  -  nachdem  jeder- 
mann mit  Lage  und  Verleumdung  gegen  mich 
vollgestopft  ist,  dass  es  mich  aus  allen 
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Augen  und  Mäulern  her  anstinkt ! 

IdONET:   (tut  vornehm)  Worüber  klagst  du? 

EÜLOGIÜS:  Waixun  ist  die  zerschmissene  Guillotine 
vor  meiner  Türe  noch  nicht  weggeräumt? 

MON^T:   ^s  wird  Anstalt  dazu  getroffen. 

EÜLOGIÜS  s  Drei  Tage  lang  sperrt  der  Tiust  nun 

schon  die  Strasse.  Kein  if?.gen  kann  durch, 
und  dar  Fussgänger  stolpert  und  muss 
klettern,  um  vorbeizukommen.  Dabei  ist 
es  den  ganzen  Tag  eine  Prozession  durch 
die  Gasse !  Jede  antirevolutionäre  Kanail- 
le will  auf  meine  Schande  und  Spott  im 
Vorübergehn  herabschielen  künnen.  Sie 
rülpsen  vor  Behagen,  wenn  sie  sich  das 
Grinsen  verbeissen,  weil  sie  denken,  ich 
steh  hinter  dem  Vorhang  und  passe  auf, 
wer  sich  freut.  Das  ist  euer  Werk  und 
Anstalt ! 

MONET:   V/essen? 

SÜLOGIÜS:   Deins  und  deiner  Clique! 

MONET:   (Achselzucken.) 

EÜLOGIÜS:   Ihr  seid  die  wahren  Beinsteller  der 

'   marschierenden  Freiheit!  Neidisches  Ge- 
zücht, das  sich  hier  breitmacht  wie  der 
Schwamm  im  Gebälk!  Ihr  seid  die  Brems- 
klötze am  Siegeswagen  der  revolutionären 
Initiative!  Nichts  fürchtet  ihr  mehr,  als 
dass  unsere  Sache  wirklich  und  gründlich 
siegen  könnte.  Das  Wasser  muss  trübe 
bleiben,  damit  für  euch  was  zu  fischen 
bleibt .  -  Wie  lange  habe  ich  mit  euch  um 
das  Revolutionsgericht  gehadert!  Ihr 
Schufte!  Es  gab  eine  Zeit,  als  mit  weni- 
gen Kbpfen  alles  zu  gewinnen  war.  Am 
ersten  Tag  musste  es  heissent  Kopf  ab  dem 
ersten  Patriotenhasser,  Kopf  ab  dem  er- 
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sten Assignatenverächter,   dem  ersten 
Preistreiber,  Goldrerstecker,  Viucherer! 
Die     ersten     hätten  fallen  müssen, 
unverzüglichi  Aber  Tfas  habt  ilir  aus  mei- 
nen Anträgen  für  Urteile  geniacht?  Zottel- 
gericht!  Heiralichs  Dietrichisten  vfaren 
die  Beisitzer,   ein  faulender  Schwacm  von 
Feigheit  und  Gedankenlosigkeit  das  Ganze 
-  -  und  ihr  wolltet  es  nicht   anders! 
Künstlich  habt  ihr  die  Frechheit  des 
halbaristokratischen  Gezüchts  grossgezo- 
gen,  das  uns  jetzt  übenmchert ! 

MONETs  Ich  verfügte  nicht  über  die  Sinflüsse^ 
die  du  mir  zuzuschreiben  scheinst,  '«as 
konnte  ich  tun? 

SULOGIüSt     Schwindler  f  Die  7<ahrheit  nach  Paris  be- 
richten,  deinen  Kollegen  im  Manaottenge- 
sehäft  in  die  Ohren  flüstern,  was  der 
Republik  gedient  hatte,  und  nicht  was 
der  Füllung  deiner  Backentaschen  diente, 
das  konntest  du,   glatter  Oelg'ötze,   der 
du  bist,   aavoischer  Biederling!  Was! 
Als  wir  sie  zu  spät  bekamen,   die  faraos« 
Mensohenkürzerin,  wer  wurde  ausersehen, 
den  Oger  zu  machen,  rait  dem  Scheusal 
durch  die  Strassen  zu  reiten  und  die 
nicht  mehr  wirksamen  Drohungen  zu  verle- 
sen? IXirch  deine  Kreaturen  ist  dem  Volk 
in  die  Ohren  gepfiffen  worden?  der  Eulo- 
gius  sei's,   der  habe  die  Guillotine  auf 
den  Paradeplatz  gestellt,  um  seine  Macht 
zu  zeigen!  Der  Eulogius  habe  gesagt,  er 
wolle  nicht  ruhen,   solang  in  Strassburg 
noch  einer  elsässisch  rede,  der  Eulogius 
kegle  jeden  Abend  die  Guillotinenkandi- 
daten mit  seinen  Saufbrüdern  heraus!  Isis 
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nicht  so? 
MONET»   Du  verd'ächtigst  mich  falsch.  Es  ist  nicht 

so. 
EULOGIÜS:  Dann  hast  du  auch  nicht  helfen  nach 
i.  P?.ris  berichten,  weil  ich  die  Umtriebo 

des  Halbdunkels  ans  Licht  riss,  euch  die 
Liste  der  Dietrichisten  übergab,  Unfrie- 
den wollt  ich  stiften  unter  friedlichen 
Republikanern,  um  die  Piopublik  in  Verwir- 
rung zu  stürzen,  sie  dem  Schwert  der  Ty- 
rannen zum  wehrlosen  Opfer  zuzurichten? 
MOFilTt  .  Hicht  ioh  habe  diese  Schrift  verfasst. 
EULOGIÜS:  Hast  du  deinen  Namen  d?.2ugesetzt  oder 
nicht?  Sage  immerhin  nein!  Ich  weiss  was 
u  ich  weiss.  Ich  weiss  Gott  sei  Dank  auch, 

f  dass  ioh  euoh  niedergeschimpft  habe,  wie 

i,:  ich  mein  Leben  lang  alles  verie\Amderisohe 

'i  Gezücht  niederzusohimpfen  hoffe,  das  sich 

I  gegon  mioh  erheben  wird.  Noch  bin  ich  der 

I  !5ulogius,  und  noch  seid  ihr  Gewürm!  Aber 

I  ich  weiss  nicht,  ob  es  mich  euer  nooh  er- 

r  barmo,  und  ich  bin  nicht  entschlossen, 

p  fernerhin  für  euch  den  wilden  Mann  zu 

I  spielen,  der  die  Spatzen  schrepkt,  bis 

\  man  ihn  unter  Hallo  verbrennt.  Füllt  eure 

'  Augiasställe  an  so  hoch  ihr  wollt,  ioh 

habe  die  Lust  verloren,  euer  Herkules  zu 
sein.  Nehrat  mein  Amt  zurück,  ich  habe  es 
verwaltet  wie  einer,  der  dumm  und  gläubig 
ist.  Gebt  es  einem,  der  euerer  Gesell- 
schaft würdiger  ist ! 
MONST»   Bürger  Eulogius,  ich  kann  nicht  denken, 
dass  du  ohne  deine  revolutionären  ^emter 
leben  könntest. 
EULOGIÜS:   Ich  habe  gelebt  und  war  jemand,  ehe  man 
von  Revolution  gehört  hatte.  Ich  war  Hof- 
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prediger,   ich  v/ar  akademischer  Lehrer, 
ich  v/p.r  als  Dichtor  Lehrer  einer  grossen 
Nation  und  hsbe   geistiges  Licht   gespen- 
det zum  Trotz   den  dunkeln  Verhältnissen 
des  bürgerlichen  Lebens   in  jenen  Land- 
strichen.   Ich  habe   die  Fackel  hochgehal- 
ten und  nicht  nach  rechts  und  links  go- 
sehn,   sonst  \'f&re  ich  heute  Bischof  und 
morgen  Kardinal.    Ich  h-^be  es  nicht  be- 
gehrt -  und  ich  begehre  heute  nicht,   Koa- 
misBar  eines  Volkes  zu  sein,   das  iuir  itiss- 
trauen  und  Uebelvfollen  täglich  vor  die 
Türe  streut.   Lasst  mich  als  Tagelöhner 
mein  Brot  verdienen  oder  die  Kn'äblein 
lesen  und  schreiben  lehren!  Ich  bin  re- 
signiert ! 
MONET:       Du  hast  den  Repräsentanten  'öfter  solche 
^Äinsohe  nicht  vorenthalten.  Es  ist  mehr- 
mals darüber  nach  Paris  berichtet  worden. 
Man  hat  es  nicht  für  gut  gefunden,   auf 
dich  zu  verzichten.  Man  glaubt,   dass  du 
manche  Schwierigkeiten  und  unvermeidliche 
Vt'idrigkeiten  infolge  deines  feurigen  Teu- 
peramentes  zu  wichtig  nimmst,  dich  da- 
durch erschrecken  und  aufreizen  lassest. 
Aber  eben  dieses  feurige  Temperament  hat 
dich  ja  der  Revolution  in  die  Anae  getrie- 
ben, und  um  dieses  Feuergeistes  vrillen 
kann  auch  die  Not  und  6ef«hr  leidende  Re- 
publik auf  deine  wichtigen  Dienste  nicht 
verzichten.   So  meinte  ich  es,  wenn  ich 
sagte,   dass  du  ohne  Amt  nicht  leben  kannst t 
du  selbst  wirst  es  nicht  über  dich  gewin- 
nen, die  grosse  Sache  im  Stiche  zu  las- 
sen. Vi{ir  stehn  doch  alle  im  Schatten  derr 
Idee  I  Das  Gewissen  muss  uns  abhalten,  un- 
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sere  Beschwerden,  die  immerhin  in  man- 
chen Punkten  gerechtfertigt  sein  mögen, 
zu  Konflikten  von  zerstörender  virkung 
zu  machen. 

EÜLOGIUS:  Und  mich  muss  meine  gesunde  Vernunft 
abhalten,  mich  mit  meinen  gerechten  Be- 
sch^7erden  durch  solche  allgemeine  Redens- 
arten abspeisen  zu  lassen.  Wer  so  schwätzt 
sie  du  da,  den  nenne  ich  einen  dreisten 
Schlingel,  der  meint,  es  f^slte  Bauern  an 
der  Nase  zu  führen. 

MOIRT:   Ich  habe  das  Allgemeine  nicht  gesagt,  um 
das  Besondere  zu  vermeiden.  Ich  bestehe 
darauf,  dass  ich  nicht  schuld  bin,  vrenn 
die  Bevölkerung  deine  aufopfernde  Tätig- 
keit noch  nicht  gebührend  schätzt.  Es 
geht  dir  nicht  anders  als  der  Republik 
selbst:  manche  Kreise  müssen  sie  erst 
recht  begreifen  lernen,  um  sich  an  sie 
zu  gewöhnen  und  sie  endlich  zu  lieben. 
Du  bist  ungeduldig.  Auch  wir  warten« auf 
eine  Liebe,  die  wir  noch  nicht  gefunden 
haben.  Du  wirst  deinen  Lohn  dahinnehmen, 
wenn  das  Volk  reifer  geworden  sein  wird. 
Für  heute  kann  die  Republik,  ich  wieder- 
hole es,  nicht  auf  dich  verzichten.  Bur- 
ger Abgeordaete !  Ich  beantrage,  dass  wir 
den  Bürger  Eulogius  dringend  ersuchen, 
seine  revolutionären  Aemter  weiterhin 
zum  Besten  der  Republik  auszuüben. 

EH^  ABGEORDNETER:  Bürger  Eulogius,  wir  haben  vol- 
les Vertrauen  zu  dir,  vfir  haben  nieman- 
den, der  dich  jetzt  ersetzen  könnte,  die 
Republil:  braucht  dioh,  du  musst  bleiben! 
(Bietet  ihm  die  Hand.) 

EULOGIUS:   (schlägt  nach  Zögern  ein)  Bleiben... 


V''        '         '  ■  _  - 
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bis  ihr  mich  an  die  Knechte  der  Tyrannei 
)  verraten  haben  werdet  -  ihr  Otterngezüch- 

te ! 

(Der  Vorbeimarsch  der  Artillerie  dauert 
fort.   Betontes  Tromaeln  in  schweren  Tak- 
ten. ) 

MONET:       Dies  geschieht  einzig  zur  lÄahrung  deines 
Ansehns,  Eulogius! 

EüLOGIüSj      (Hohngelächter,    in  vrelches  das  Volk 
einstimmt.) 

Vorhang. 
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(Der  Vorhang  hebt  sich  vier  iliriuton  nach  Schluss 
des  vorigen  Bildes,  llocht.   Regen.  Eine  dunlcle  Gas- 
se.   -  Tüulogius  kommt   d&her,    in  der  Linken  einen 
Regens China  haltend,   in  der  Rechten  ein  'valdhorn. 
Er  bläst  Signale . ) 

EULOGIÜS:     Tätätätä!  Heraus,   Kanaille!  Meinen  Feind 
will  ich  sehn !   Ich  bin  besoffen,   aber  be- 
reit zum  Kampfe !   Ihr  Lumpen !    Ich  habe  es 
satt,   gegen  weichende  Nebel  und  Icorkene 
■"'fände  zu  rennen.   Feinde  heraus,    sag  ich! 
(Er  bläst  ein  Signal.)  Heraus!  Da  steh 
ioh!  Wer  will  etwas  von  mir?  "er  sagt, 
ich  sei  ein  Tirann?  Steh  mir,  bringt  ei- 
nen S'äbel  mit  und  schlag  mich  tot,   wenn 
ich  dein  Tirann  bin!  Aber  ihr  seid  ja  von 
Teig,  von  Kinderbrei!   'fenn  raan  euch  an- 
fasst,    so  verlauft  ihr  einem  unter  den 
Händen.    Sag  ich  Halunk,   so  säuselt*  s  zu- 
xvicki  Wie  meintest  du,  Bürger  Eulogius? 
Sag  ich,    ihr  verleiimdet  mich  als  Schurken 
hinter  meinem  Rücken,   so  lispelt's:   0 
nein,  Bürger  Eulogius,  niemand  ßchätzt 
dich  höher  als  wir!  Monet,  Llonet !  Wenn  du 
ein  Zehntel  so  mutig  Vdrst  wie  hinterlis- 
tig -  wir  wollten  so  abgerechnet  haben, 
dass  der  Eulogius  sich  in  seiner  Haut  vroh- 
ler  fühlte  als  heutJ   (Er  bläst.)  Feinde 
heraus!  He!  Holla!  Heraus!  Der  Eulogius 
steht  ganz   allein  auf  der  Gassei  Vifill  ihm 
keiner  den  Schädel  einschlagen?  Seit  wann 
liebt  ihr  mich  denn  so?  -  Ihr  Feiglinge! 
Keiner  zeigt  sich,  wo  ein  Licht  hinter  den 
Läden  war,   ist  es  ausgegangen!  Vie  wenn 
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sie  bis  an  die  Nasen  in  den  Kissen  steck- 
ten,tun  sie,  wie  wenn  sie  schliefen  und 
nichts  von  der  Welt  wüssten!  Dabei  stehn 
sie  an  allen  Penstern  und  horchen,  was 
der  Unmensch  troiapetet,  und  flüstern  mit- 
einander, ob  sie'  s  behalten  sollen,  damit 
sie  einmal  gegen  mich  zeugen  können,  wenn 
es  so  weit  gekommen  ist,  wie  sie  es  gern 
hätten f  Ihr  Unmenschen!  Ihr  seid  die  Un- 
menschen! Ich  bin  ein  armer  Sisyphus,  a- 
ber  ihr  seid  schamlos  grinsende  hohle 
l'öchrige  Fässer!  Heraus,  sag  ich!  (Er 
blädt,  wirft  das  Waldhorn  gegen  einen  Fen- 
sterladen. ) 

Vorhang. 
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V, 

(Der  Vorhang  hebt  sich  sechs  Minuten  nach  Schluss 
des  vorigen  Bildes.  Estrade  vor  dem  Stadthaus  am 
Broglieplatze.  Hier  Monet  und  die  Repräsentsjiten 
der  Republik.  Auf  dem  Platze  die  Volksmenge.  Auf 
der  Strasse  am  Platze  hin  Durchmarsch.  Eine  grosse 
Abteilung  von  Reitern.) 

EIN  MANN: Ich  glaube,  jetzt  koiniat  iöisik. 

EIN  ANDERER:  Ja,  es  scheint,  man  hört  etwas. 
(Eine  Musikkapelle  zieht  vorbei.) 

EIN  LOCKSPITZZL:  Das  ist  Musik! 

DIE  BUERGER:   (schweigen  nachdrücklich.) 

DER  LOCKSPITZEL:  Es  ist  einem  doch  nicht  jeden 
Tag  ums  Musizieren! 

MANN:    Die  Soldaten  sind  hübsch. 

DER  ANDERE«  Hab  eigentlich  kein  Galgengesicht  un- 
ter den  Buben  gesehn.  * 

DER  LOCKSPITZEL:   (wendet  sich  achselzuckend.) 

BURSCHEN  und  MAEDCH5N:   (drängen  sich,  einen  Zug 
bildend,  parallel  zum  Durchmarsche  durch 
die  Menge.  Sie  singen.  Arm  in  Arni  ziehend, 
dreimal,  immer  lauter  und  übermütiger, 
das  Liedi) 

Hans  im  Schnakenloch 
Hat  alles,  was  er  will. 
Und  was  er  will,  das  hat  er  nicht. 
Und  was  er  hat,  das  will  er  nicht, 
Hans  im  Schnakenlooh 
Hat  alles,  was  er  will! 

DER  LOCKSPITZEL:  (zu  einem  alten  Hanne)  Schwere 
Zeiten  für  das  Land. 

DER  ALTE  MANN:  Wie' s  der  da  droben  gibt.  Das  Land 
kann  etwas  aushalten,  es  ist  danach. 

EIN  BURSCHE:  Fehlt  dem  da  etwas? 
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DER  ALTE  MMN:     Es  scheint.   Er  hat  mich  gefragt, 

ob  das  keine  schwere  Zeit  ist  für' s  Land. 
Er  will's  scheint's  wisse«. 

DER  BURSCHE:      Der  sucht  etwas. 

ZWEITER  BURSCHE:     Einen  Giiapel   sucht   er! 

DRITTER  BHRSCHE:      Das   ist   einer  von  denen,    die   das 
Lockpfeif ohen  blasen!   He  du! 

DER  LOCKSPITZEL:      (sucht  Deckung  hinter  Wächstste- 
hendon. ) 

DRITTER  BURSCHE:     Bleib  doch  da,  wenn  man  dir  et- 
was zu  sagen  hat  1    (Er  packt  den  Lock- 
spitzel im  Genick.)  Geh  zu  deinem  Heulooh 
und  sag  ihm,    du  hattest   ihm  gerne  einen 
auf  die  Maschine  geliefert,   aber  auf  dem 
Platz   da  laufen  lauter  gestempelte  Patrio- 
ten herum,    alles  Nr.    1,  mit  fje.sser  und 
Seife  gewaschen  -  hopp  t 

(Die  Burschen  vrarfen  den  Lockspitzel  über 
die  Köpfe  der  Vornstehenden  iveg  zwischen 
die  vorüberreit enden  Soldaten  hinein.    Ge- 
schrei, Verwirrung.) 

MONET«        (bedeutet  einen  Polizisten,   der  dienst- 
eifrig herbeistürzt). 

DER  POLIZIST:     ^Was   gibt's   da?    (Zu  den  Burschen) 
Ihr  seid's  gewesen!  ifer  seid  ihr?  Viie 
heisst  du? 

DE  BURSCHEN:     Der  Hans   im  Schnakenloch!    (Sie 

schlagen  den  Polizisten  nieder,   entwei- 
chen.   -  Polizei  drängt  die  kenge  mit  bru- 
talen Schlägen  zurück.  Der  Platz   wird 
frei.   Der  niedergeschlagene  Polizist  wim- 
mert. Man  trägt   ihn  fort.    Inzwischen  Tährt 
der  Wagen  mit  der  Guillotine  auf.   Ryth- 
misoh  sich  steigernde  Rufe  der  Menge» 
"Sohnieder!   Sohnieder!   Schniederl") 

EULOGIÜS»  ■  (brüllt)     Halt!   (Springt  vom  Pferde, 
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erkletteirt  das  Gerüst  der  fahrbaren  Guil- 
lotine, hebt  die  Hand.  Stillschweigen.) 
Die  Polizisten  sollen  noggehn]  Fürchtet 
euch  nicht,  ihr  Leute!  Konaat  her!  Die  Po- 
lizei geht  fort!  Der  Sulogius  will  mit 
euch  einiaal  reden!  Hört  her,  es  geht  euch 
an,  was  der  Sohnieder  redet!  (Die  Poli- 
zisten gehn,  nachdem  sie  einen  "ink  Monets 
erhalten  haben,  zurück.  Die  Menge  füllt 
den  Platz  wieder.)  Ich  habe  euch  h'ören 
den  Hans  im  Schnakenloch  singen.  Ist  ein 
soh'dnes  Lied  und  passt  gut  ins  ^Isass, 
jeder  darf*s  ruhig  einmal  im  Tage  singen 
und  sich  sein  Teil  dabei  denken.  Singe 
den  Hans  im  Schnakenloch  und  verwunder 
dich  über  dein  schiefes  Maul  I  Das  ist  ein 
guter  Spruch>  fast  wie  ein  Doktorsrezept. 
Aber  der  Hans  im  Sohnakenloch  ist  nicht 
für  alles  gut.  Hier  handelt  sich's  um  et- 
was ganz  anderes  als  den  Hans  im  Sohnaken- 
loch. Jetzt  daherstehn«  murmeln  und  hin- 
ter den  zusammengepfetzten  Lippen  brummen 
wie  die  Schulbuben  und  den  Hans  im  Schna- 
kenloch singen,  das  kommt  mir  vor  wie  den 
Esel  am  Schwänze  aufzäumen  oder  den  Stier 
am  Euter  fassen!  (Grosses  Gerächter,  Rufe.) 
Ja,  lacht  nur  I  Ich  wollte,  ihr  lachtet 
über  andere  Sachen  auch,  die  Tächerlicher 
sind  und  doch  Unheil  bringen,  weil  man 
nicht  bei  Zeiten  darüber  gelacht  hat. 
Wenn  ich  so  etwas  sage  wie  den  Stier  am 
Tüuter  fassen,  dann  lacht  ihr  und  sagt  wo- 
m'öglich,  der  geschuggte  Pfaffe  weiss  noch 
nicht  einmal,  was  ein  Stier  und  was  eine 
Kuh  ist.  Wenn  aber  gewisse  satansm'assige 
Schufte  zwischen  euch  herumschlüpfen  \ind 
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Reden  fallen  lassen  wie«   der  Eulogius 
ist  ein  Peind  der  Republik,   der  Eulogius 
ist  ein  blutiger  Misanthrop,   der  Eulogius 
hat's  nur  auf  das  Schinden  und  Köpfen  ab- 
gesehn,   der  Eulogius  will  uns  das  Sls'äs- 
sisch-Reden  verbieten,   der  Eulogius  halts 
heimlich  mit  den  Oesterreichemt   dann 
liHngt   ihr  eure  dicken  Köpfe  hin,  und  die 
Ohren  gehn  euch  auf  wie  die  Krautbl'ätter, 
dass   inr  ja  kein  '^förtchen  von  dem  Unsinn 
verliert!  Um  Gotts  willen,  wenn  einem  et- 
was entginge,  was  der  Eulogius  wieder  an- 
gestellt haben  soll!  Das  wläre  ja. kein  Un- 
glück! Da  wäre  es  einem  ja  nicht  mehr 
wohl  in  der  Haut,   wenn  der  Eulogius  nicht 
der  Bluthund  iv'are,   auf  den  man  sohim.pfen 
kann,   weil  er  einem  die  Ruhe  im  Leben 
nicht  lässt  und  alles  hinmachen  v.ill! 
(Er  deutet  auf  ainen  einzelnen)   He  du! 
Gut,    dass  ".vir  uns  da  vrie de rt reffen!  Bleib 
nur  stehn,  verdrück  dich  nicht !  Haltet 
ihn,    Leute!  Es  geschieht  ihm  nichts,   ich 
geb  mein  Ehrenwort !  Ja,    den,  mit  dem  lan- 
gen Zinken  und  den  schönen  Pflaumenaugen 
und  den  Ohren  wie  aus  Saublase  ausge- 
schiiitten!   Immer  daher,  Bürger!  "inir  wol- 
len unser  Gespräch  fortsetzen!  Es  ist  so 
interessant,   dass  alle  etwas  davon  haben 
mÜEsen!   (Der  Einzelne  ->vird  von  Anhängern 
des  Eulogius  unter  Hallo  auf  das  Guillo- 
tinengerüst geschleppt.)   Salut,   Bürger! 
liie  läuft's?  Vifarum  so  trübsinnig?  He? 
Der  TfYein  ist  doch  echt  gewesen  im  Fuchs 
am  Buckel?  Mit  dem  habe  ich  nämlich  ge- 
stern im  Fuchs  am  Buckel  eine  Flasche  aus- 
gestochen. Es  war  schon  dunkel,  und  der 
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Wirt  hat  aus  republikanischer  Sparsam- 
keit noch  kein  Licht  angesteckt.  Da  ist 
gut  schlucke In  und  gut  munkeln,  so  im 
Dunkeln.  Und  weil  ich  in  Stimmung  kam 
und  mir  wohl  wurdo,  weil  ich  dss  gebrann- 
te Herz  leid  für  einen  Augenblick  vergass, 
das  ihr  Narren  mir  jeden  Tag  antut,  so 
löste  sich  meine  Zunge,  und  ich  machte 
es  wie  alle  Strassburger,  denen  das  Herz 
aufgeht,  ich  fing  an  auf  den  Herrgotts 
Millionen  Kaiben,  den  ^logius  zu  schimp- 
fen. (Gelächter.)  '-'as  lacht  ihr  denn? 
Es  ist  eine  gut  republikanische  Uebung, 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  sich  selbst  zu 
sehimpfen.  Hielte  sieh  jeder  an  diese 
gute  Regel  und  Uebung,  so  würde  auf  mein 
armes  Haupt  viel  weniger  Mist  abgeladen 
als  jetzt,  wo  jeder  sich  für  den  keuschen 
Joseph  hält  und  auf  fantastische  Art  dem 
armen  geplagten  üXilogiup  die  Merkmale 
seiner  eigenen,  faraonischen  Gesinnung 
anhängt.  Was  aber  diesen  meinen  Zechge- 
nossen da  angeht  I  kaum  sag  ich,  nachdem 
ich  ein  Halbschoppenglas  gestürzt  und 
einmal  gegähnt  habe»  "Der  ühilogius  hängt 
mir  zum  Halse  heraus,  ich  kann's  bald 
nicht  mehr  ausstehn  mit  dem!",  da  fällt 
dieser  Mensch,  der  ist  was  ich  heisse, 
nämlich  ©in  Hosenlottel  ein  Schneider, 
fällt  mir  in  die  Rede  und  kann  sich  nicht 
genug  eilen,  dass  er's  auch  herausbringt» 
eh  ich  vielleicht  sonst  was  über  den  gros- 
sen Tirannen  beibringe,  "Das  ISinster  will 
er  jetzt  auch  in  die  Luft  sprengen!"  bläst 
er  mir  in  die  Ohren,  dass  ich  husten  muss, 
solch  einen  Weindunst  gab  er  mir  nebenher 
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in  die  Nase  hinein!   (Gegen  den  einzelnen) 
Ist's  wahr  oder  nicht? 

DIE  ANHAENGE:^  des  EüLOGIüSs      (brüllen)   Ist's  wahr 
oder  nioht? 

DER  EINZELNE!      (plärrt  laut  wie  ein  kleines  Kind.) 

EULOGIUS:      (schreit  dem  Einzelnen  ins  Ohr)   Obs 
wahr  istr?  l/.ahr?  !? 

DER  EIKZELl\ra:      (Zuckungen.) 

DIE  ANHAENGER:     T«ahr  oder  nicht?!  V»ahr  oder  nicht?! 

DER  EINZSLI«;  i      (Flehensgeb'ärde. ) 

EULOGIDSi     Antwort,  Kerl!  Sag  nein,  und  du  kannst 
gehn!  Wahr! 

DIE  ANHAENGER I      Ist's  wahr? 

DER  EINZELNE:      (nickt  mit  dem  Kopf,   knickt  mit  dem 
Koerper.) 

EULOGIUS:     Es  ist  wahr!  Er  hat's  gesagt!  Nun!   »lie 
ist's?  Du  da,  Bürger,  was  sagst  du  dazu, 
wenn  einer  herumredet,   du  wollest  das 
Münster  in  die  Luft  sprengen? 

DER  GEFRAGTE:     Da  lache  ich  nur.' 

(Gelächter  rauscht  kurz   auf.) 

EULOGIUS:     Gut  gesagt!  Ganz    so  mache  ich' s  auch, 
in  diesem  Falle,  wo  der  Unsinn  offenbar 
ist.  Es  gibt  aber  Fälle,   wo  der  Unsinn 
nioht  am  Tage  liegt,  es  gibt  Uigen,   die 
bedeutend  glaublicher  klingen  als  diese  I 
Wie  soll  ich  mich  gegen     solche     weh- 
ren? Wie?  Und  wird  nicht  alles  M'dgliche 
geglaubt,  was  sichtlicher  Wahnwitz   ist? 
Hat  der  arme  Teufel  da  nicht  ehrlich  ge- 
glaubt,  der  Eulogius  woll  ein  paar  hun- 
dert Fass  Pulver  unter  das  Jäinster  vergra- 
ben und  euch  alle  in  die  Luft  sprengen? 
Er  hat's  geglaubt,   sage  ich  euch,  und  er 
war  damit  noch  lange  nioht  doppelt  so 
leichtgläubig  wie  ihr.   Sollte  man  aber 
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denen,   die  solche  Teufeleien  in  die  Welt 
setzen,   nicht  den  verfluchten  verletimde- 
rischen  Kopf  zwischen  die  zwei  Balken  da 
sperren  und  das  Ding,   das  da  oben  so  bis- 
sig herunterguclrb,   drüber  hinunter  schnur- 
ren lassen?   Ich  frage  euch,   ob  der  nicht 
des  Todes  schuldig  ist,   der  die  Purie  des 
Bürgerkriegs  über  eure  ffäupter  zu  bringen 
trachtet!    (Die  Anhänger  brüllen  Beifall.) 
Mitbürger,    ihr  seid  nicht  gerecht  gegen 
mich.    Ihr  seid  nicht  gerecht  gegen  die 
republikanische  Sache.    Ihr  hangt  euch 
wie  die  Weiber  und  wie  die  kleinen  Kin- 
der an  die  "Flinzelheiten  und  Nebensäch- 
lichkeiten und  seht  nicht  das  Ganze.    - 
Bürger,   geh  heim,    ich  glaube,   du  musst 
deine  Kleider  putzen  lassen!   -  (Der  Ein- 
zelne wird  von  dem  Gerüst  herabgezogen 
und  unter  höhnischen  Zurufen  fortgescho- 
ben,)  -  Ihr  seht  das  Acusserliche,   seht 
das  Kleine,   was  euch  nir;ht  passt,  und 
das  Grosse,    in  dem  unsre  Herzen  eins  sind, 
seht   ihr  nicht.   Da  reitet  er  wieder  durch 
die  Stadt,   der  Eulogius,   der  Bluthund, 
hat  eine  knallrote  Pelzmütze  auf  viie  so 
ein  kopfabschneiderischer  Husar  aus  der 
Hangerei,   hat  einen  Rock  mit  Vollnonds- 
kn'öpfen  an  wie  ein  T/Jusketierer,    scLvrenkt 
den  viohr"ftssigen  Säbel  um  die  Bsine,   führt 
tausend  Mann  Reiter  durch  die  Stadt,    lau- 
ter Kerle,   die  aussehn,  wie  wenn  sie  am 
liebsten  gleich  Feuer  unter  alle  Dächer 
spucken  wollten,  und  die  Maschine,  mit 
der  sie  aus  lebendigen  Menschen  so  etwas 
wie  gemetzelte  Sauk'örper  machen,  haben 
Bie  auch  m.it.   Herrgott,   diese  Rottet  Da 
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heisst'^s  aber  glotzen!  Da  heisst^s  aber 
das  Maul  zukneifen^   dass  nicht  her aus- 
kommt, was  wir  denken,   da  he is st 's  mit 
den  Zähnen  gegeneinanderboissen,   dass 
es  knirscht  und  knarfelt!  So  steht   ihr, 
so  seht  ihr's  an!  Dass  aber  der  Eulogius, 
der  da  so  frech  herumzieht,  für  eure 
Freiheit  sein  Leben  hergibt,   das  seht 
ihr  nicht.  Dass  diese  tausend  Eisenfres- 
ser eure  Diener  und  Knechte  sind,   die 
keinen  emdern  Sinn  haben  als  über  euer 
Heil  zu  wachen,  das  seht  ihr  nicht! 
( fföhnis eher  Zwischenruf I   "Salüt!  Salut!") 
Salut i  Ja  salüt!  XJms  Heil  ist's  zu  tun, 
das  Heil  steht  auf  dem  Spiele!  Gegen  un- 
ser Heil  Wftffnen  sich  die  Tyrannen  Euro- 
pas !  Zu  unserm  Heil     müssen  wir  stehn 
als  Männer,  v»nn  wir  nicht  in  kurzen 
Vfochen  das  Los  der  feigen  Lumpen  ausTöf- 
feln  wollen!  Ihr  sollt  euch  begeistern 
für  euer  Heil,   das  ist's!  Ihr  sollt  feu- 
rige Republikaner  sein  und  nicht  ein  lau- 
es, träges  Bürge rsschlenderpaok,   das 
ist's!   Ich  sage  euch,   in  dem  Augenblick, 
wo  ihr  das  Terdammungsinürdige  ßrosstun 
mit  eurer  Spottlust  in  den  Graben  werft 
und  eure  Herzen  ergebt  zu  der  grossen  Sa- 
che der  Freiheit,  die  eure  eigene  Sache 
ist,  werden  wir  ein  Herz  und  eine  Seele 
sein!  Was  misstraut  Ihr  der  Freiheit? 
Hat  euch  nicht  ihre  strahlende  Aufrich- 
tung in  Amerika  drüben  begeistert?  Und 
wisst  ihr  so  gar  nichts  von  eurer  Väter 
Los?  Vijoher  sind  «ure  Väter,  eure  Gross- 
väter in  diese  Stadt  hereingekommen,  um 
das  hier  stockende  Blut  aufzufrisohen? 
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Keiner  ist  unter  euoh,  der  nicht  Blut 
von  jenen  Bauernhelden  in  seinen  Adern 
trägt,  von  jenen  Opfern  des  heiligen  (Je- 
dankens,  die  durch  den  Lothringer  Tyran- 
nen bei  Lupstein  geschlachtet  sind  in 
unerhörten  Massen!  Ksiner  ist  unter  euch, 
dessen  Väter  nicht  Schimpf  und  Hochmut, 
Geis sei  und  Verspottung,  Schindung  und 
Plage  einer  teuflischen  Aristokratanhor- 
de  erduldet  hätten!  Ich  schreie;  erin- 
nert euch!  Ermannt  euch!  Werdet  ihr 
selbst !  Nie  hört  der  Arm  der  Hochmütigen 
zu  drohen  auf!  Glaubt  nicht,  dass  ihr 
gemütlich  leben  und  Frieden  haben  konntet, 
wenn  die  Kriegsfackel  der  Freiheit  nicht 
lohte!  Ich  sage  euch,  entweder  -^ir  sie- 
gen und  führen'  b  glorreich  durch,  oder 
übermorgen  küsst  ihr  die  Stiefel  der 
königlichen  Adelsklique,  und  eure  /."ichter 
sind  Putter  für  jeden  hochnäsigen  Junker, 
der  seinen  Rotz  an  ihnen  anzuputzen  be- 
liebt. Ihr  hieltet  euch  bislang  für  ei- 
ne freie  Stadt:  nun,  es  trete  ein  Gärt- 
ner oder  ein  Tagelöhner  oder  ein  einfacher 
Mann  aus  euoh  henror  und  strafe  mich  lü- 
gen, dass  er  nicht  da  und  da  in  seinem 
Leben  die  Verachtung  der  städtischen  Ari- 
stokratie gespürt  habe!  Es  hebt  keiner 
die  Hand,  es  öffnet  keiner  den  Mund  - 
es  Twäre  denn  ein  Judas!  -  Kein  Judas 
steht  auf!  Wir  wissen,  wie  wir  zusammen- 
gehören, und  tun  was  es  geht !  Und  bo  rufe 
ich  euoh  auf,  bekennt  euoh  zu  eurer  eige- 
nen Sache  und  zu  eurem  eigenen  Heil!  Ich 
biete  euch  im  Namen  der  Republik  beide 
Hiände !  ^s  lebe  die  Mutter  der  Armen  und 
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der  Unterdrüolcten,  der  Bedrohten  und  zur 
Wahrung  des  Rechtes  Gewillten!   -  Freiheit, 
Gleichheit,   Brüderlichkeit!  -  Vor  der 
allgemoinen  Eintracht,  vor  der  wachsenden 
republikanischen  Tugend,  vor  dem  siegen- 
den Frühling  dar  Völker  schT.Tinde  die  trau- 
rige Notwendigkeit  dieses  Schreckensge- 
rüstes 1 

Ein  Herz  und  eine  Seele! 
Es  lebe  die  Republik! 

(Schwacher  Beifall  der  Anhänger.   Schwei- 
gen der  Menge. ) 

EIN  PARISER  RAPRASSENTANT :     (zu  Honet)  Wer  autori- 
sierte den  Mann  zu  solchen  Reden,   die 
mir  -  -  lästig  vorkommen? 

MONET:       0,  es  ist  so  ein  teutonischer  Stil! 


Vorhang. 


-  36  - 

VI. 

(Der  Vorhang  hebt  sich  nach  einer  Pause  von  acht 
Minuten.  Im  Hause  des  Waffenschmieds  von  Klingen- 
tal. -  Eulogius.  Der  Schiaied.  Sie  sitzen  am  Tisch. 
V/einf lasche,  Gläser.) 

EÜLOGIOS:  Die  Revolution  ist  verschisBen,  sage 
ich  dir.  Verblasen  in  den  Wind  ist  sie, 
sage  ich  dir,  pf f t !  Es  ist  keine  Freude 
und  wärmt  einem  das  Herz  nicht  mehr,  da- 
beizusein. Wir  müssen  in  der  Sache  er- 
saufen, weil  wir  sie  verwässert  haben. 
Wir  waren  im  Anfang  moralische  Sohleim- 
köche,  als  wir  hätten  apokalyptische 
Würgengel  sein  müssen.  Mit  einem  einzi- 
gen, schnellen,  blutigen  Schnitt  hätten 
wir  die  verruchte  Vergangenheit  von  ei- 
ner reinlichen  ZuTcunft  scheiden  können. 
Ich  bin  nicht  gehört  worden,  als  ich  in 
den  ersten  Wochen  darnach  schrie.  Und  nun 
ist's  vorbei.  Der  Schleim  wuchert  über 
im  Lande,  es  ist  zu  allem  zu  spät.  Es 
ist  nicht  mehr  aufzukommen.  Da  ziehe  ich 
herum  mit  der  Kopfmaschine  wie  ein  Tür- 
kenpapst,  fasse  nicht  einen  von  fünfzig 
an,  die  ich  fassen  müsste,  lasse  von  den 
Gefassten  noch  die  meisten  laufen,  habe 
noch  keine  dreissig  geliefert  und  bin 
doch  verschrien  als  ein  anderer  Tamerlan, 
und  wo  ich  mich  zeige,  ist  gegen  die  Re- 
publik mehr  gehetzt  durch  mein  blosses 
rotes  Fratzengesicht  als  durch  die  mäch- 
tigsten lügen  der  Pfaffen.  Nein,  es 
steckt  kein  Spass  mehr  hinter  der  Guillo- 
tine, keine  Herzensfrbhlichkeit,  kein 
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Glaube,   V:©in  Gedeihen. 

DTüR  SCaivHED:      Du   siehst  zu   schwarz,   Bürger  Eulo- 
gius !      So  der  nachzügliche,    nachhaltige, 
breite  Schrecken  hat   auch  seine   gute  iJir- 
kung.   Du  bist   schon  ein  zu  grosses  Her, 
Bürger  Bulogius  !  Dia   siehst   die  Dinge 
schon  ein  bischen  zu   sehr  von  oben  herab, 
nicht   so  wie  wir  einfachen  Kerle,    die 
laitten  drinstecken  und  alles  erfahren. 
Ich  kann  dir  sagen,    seit   sie  wissen  und 
sehn,    dass  die  Republik  eine  Guillotine 
hat,  und  dass  man  drunter  kocuuen  kann 
unter  die  Guillotine,    seither  haben  sie 
vor  der  Republik  doch  einen  andern  Res- 
pekt.  Früher  meinten  sie,  nur  in  Paris 
konnte  man  gek'öpft  werden,  und  Paris  ist 
weit,   hat  auch  von  uns  keiner. etwas  dort 
zu  suchen. 

EüLOGIüS«     Es   ist  keine  Freude  dabei.  Es  sind  zu 
wenige,    die  für  das  Grosse   glühen  und 
brennen.    . 

DER  SCHMIED:     fle,   das  kann  ja  noch  kommen.    .<enn 
sie  einstweilen -nur  nicht  aus  Kübeln 
drauf  giessenl  Du  bist  zu  ungeduldig, 
Bürger  Sulogius.  Man  muss  sie  mit  der  Zeit 
heranbekcsnmen,   durch  Gutsain  und  durch 
Dreinfahren  abwechselnd,  wie' s  die  ueiber 
mit  den  Kindern  machen.   Rom  ist  nicht  an 
einem  Tag  gebaut  worden  1 

EULOGIUS:      Ich  sehe  nur  noch  die   störrische,  bös- 
willige Abwendung  allenthalben.    Ich  mag 
nicht  mehr. 

DER  SCeuiED:      Sei  gut,   sei  ein  Kerl,   habe  iViut  und 
bleibe  bei  der  Stange,    dann  wirst  du 
schon  sehn,   dass  der  Wagen  voranläuft J 
In  Klingental  sieht  heute  schon  manches 
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anders  aus  als  früher,  das  darfst  du  mir 
glauben.  Man  rauss  nur  unverdrossen  sein. 
Zeigt  eure  Krallen,  schlagt  aber  nicht 
jeden  gleich  zusammen,  der's  einmal  ver- 
dient hätte !  Iraraor  ein  bischen  dem  Mittel- 
weg nach,  wenn' s  doch  nicht  aufs  erste 
Mal  durch  und  durch  gegangen  ist,  so 
breitet  man  sich  aus.  Kur  nicht  zu  streng, 
nicht  abschreckend  sein!  Wenn' a  nach  dem 
Strengsten  gehn  sollte  -  ich  fürchte,  in 
Klingentfl  wäre  ich  der  einzige,  der  sei- 
nen angewachsenen  Kopf  behalten  dürfte. 
Die  Menschen  können  sich  etwas  Neues 
nicht  so  rasch  ausdenken.  Wenn  man  ihnen 
aber  Zeit  lässt,  zeigt,  dass  man  die 
Macht  hat  und  auch  ein  bischen  langpnitig 
sein  kann,  dann  konmt' s  den  Dümmsten. 

EÜLOGIDS:  Dein  Gefasel  macht  mich  rasend.  Der 
Teufel  schlage  drein,  dass  du  nur  zu 
recht  hast ! 

DER  SCHMIED»  Eben  das  ist's.  Ich  täte  auch  an- 
ders, wenn' s  etwas  hülfe!  Aber  es  ist 
besser,  sie  langsam  an  den  Nasen  führen, 
sonst  bleiben  einem  die  Nasen  in  der 
Hand,  und  die  Menschen  bleiben  der  Guggug 
weiss  wo.  Nur  nicht  gleich  k'öpfen,  wenns 
nicht  grade  ein  grosser  Mogul  ist,  dem' s 
die  meisten  gönnen!  Ca  haben  wir  so  einen 
traurigen  Lumpen,  einen  Steinfaler  im 
Kasten,  hat  Assignaten  verweigert,  woll- 
te seinen  Krempel  nur  gegen  Gold  herge- 
ben. Ich  muss  ihn  dir  denunzieren,  sage 
dir  aber,  die  Republik  wird  deswegen 
nicht  gesünder,  wenn  du  den  armen  Hund 
aufs  Brettchen  legst.  Gib  ihm  einen  Tritt 
in  den  Hintern  und  wirf  ihn  die  Treppe 
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hinunter,   dann  geht  er  heim  und  verkün- 
digt's ihnen,   dass  der  Staat  ihm  express 
verboten  habe,    die  Assignaten  zu  verach- 
ten.  Das  macht  Eindruck.    Köpfst  du  ihn 
aber,    so  geht  das  Geschrei  durch  die  gan- 
zen Berge. 

■EULOGIUSs     Verdient  hätte  er's,  und  das  Gesetz 
will's.  Freilich,   es  kaiiien  andere  vor 
ihm,   vrenn  der  Staat  gesund  vjerden  sollte. 
7ifer  weiss,   ob  dieses  ekelhafte  Gemetzel 
unter  der  geführten  Masse  nicht  zu  er- 
sparen ^/äre,  wenn  man  auf  einen  Tag  alle 
welschen  Bettler  aufhöbe,   die   in  Strass- 
burg  herumschmarotzen! 

DER  SCHMIED«     Ja,  mit  denen  hat  die  Freiheit 

schwer  Kirschen  essen...    (Hebt  das  Glas.) 
Alle  Gebott  sante  I 
(Sie  trinken.) 

POLIZIST:     (in  der  Türe)  Da  ist  der  Steinfäler. 

(Er  schiebt  den  Steintäler  in  das  Zimmer.) 

DER  SCH&IIED»     (Eulogius  zublinzelnd)  Dieser  Lan- 
desverräter will  kein  republikanisches 
Geld  nehmen.  Das  Gold  der  Tyrannen  ist 
ihm  lieber  als  die  TiVertscheine  der  Frei- 
heit ! 

EULOGIUS«      (brüllt)  Kopf  ab! 

POLIZIST«     Soll  ich  ihn  auf  die  Guillotine  führen? 

DER  STTÜUITAELER«     üesieh! 

EULOGIUS«     Dir  will  ich  mesieh!  Du  hast  die  Todes- 
strafe verwirkt ! 

DER  STEINTAELER:      (steht  stumm  mit  schreckhaft 
aufgerissenen  Augen. ) 

DER  SCHMIED«     Soll  man  ihn  gleich  k'öpfen? 

EULOGIUS:     Rein,  er  soll  warten.    Ich  will  erst 
essen.  T/7enn  ich  ihn  k*6pfe,   so  will  ich 
auch  dabei  sein  und  zusehn,   sonst  meint 
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er,    ich  fürchte  mich  vor  dem  Tode. 

D^R  STT5INTABL^Rt     Ivlesieh!  , 

SULOGIUS:     Nix     Monsieur!  Bürger  heisse  ich,   ge- 
nau wie  du !  T?ur  erlaube  ich  mir  nicht 
wie  du  freche  Verst'ÖBse  gegen  das  Gesetz 
der  allgemeinen  Bürgerschaft. 

DER  SCHMIED:     Du  redest  zu  hoch  mit   iha,  Bürger 
ülulögius !  Der  versteht  nicht,  was  du 
meinst !  Ist  so  ein  armer  Stinlcer  aus  dem 
Steintal,   ein  Uunpensanmler,   ist  in  einer 
verlassenen  Handshütte  aufgewachsen, 
kann  nicht  deutsch  und  nicht  franz'ösiseh, 
ist  eine  lausige  Rasse,  man  darf  sie 
nicht  für  ganze  Menschen  nehmen. 

DER  STEINTAEL5R:     Kesieh! 

EULOGIüSi     Bürger  Kommissär  heiss   ich! 

Z^TEITER  POLIZIST:     Bürger  Eulogius!  Der  Bürger 

Oberlin  aus  ¥altersbaoh  will  mit  dir  re- 
den. 

EULOGIUS«     Bürger  Oberlin? 

DER  SCHMIED:      He  ja,   der  Oberlin  aus  Waltersbach, 
ein  nützlicher  Mann,    ist  für  seine  Loya- 
lität bekannt  und  gilt  viel  beim  Volk. 
Hat  ihnen  ihr  ganzes  Tal  wieder  «nifgei&'d- 
belt,    sozusagen,  und  sie  aus  dem  Dreok 
herausgerissen.    Ist  zwar  Pfarrer  geiwsen, 
solange  es  dergleichen  gab,  muss  aber 
trotzdem  als  der  nützlichste  Mann  in  den 
ganzen  Vogesen  anerkannt  werden,   das 
las st  Ihn  der  Neid. 

OBERLIN I   (in  der  Türe)  Ich  stehe  vor  dem  Bürger  • 
Eulogius  Schneider? 

EULOGIUS.     Bürger  Oberlin?  Setze  dich!  Was  sollst 

OBERLIN I  Bürger  Schneider!  Dieser  Mann  ist  dir 

vorgeführt  worden,   damit  du  über  ihn  rich- 
test. Du  siehst  ihn  hier  zum  ersten  Male« 
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ich  aber  kenne  ihn  seit  «wanzig  Jahren. 
Darum  \<ünsohe  ich  mit  seinem  Richter  zu 
sprechen,  ehe  sein  Urteil  gefallt  wird. 
Der  Mann  hat  sich  gegen  das  Gesetz  -ver- 
gangen. Ich  habe  es  gehört,  und  ich  habe 
mit  ihm  gesprochen.  Er  gesteht  sein  Ver- 
gehn  ein,  offen  wie  ein  Kind  -  und  ich 
mit  ihm,  als  hätte  ich  es  selbst  began- 
gen; denn  diese  Kenschen  hängen  an  mir 
und  sehen  auf  mich.  Ich  sage  dir  aber, 
ehe  du  ihn  richtest,  sollst  du  ihm  in 
das  Gesicht  sehen  -  und  wieder  in  das  Ge- 
sicht sehen  -  und  noch  einmal  in  das  Ge- 
sicht dieses  Menschen  sehen,  dem  dein 
furchtbares  Gesetz  die  Verstossung  aus 
der  Menschheit  androht . . .  Und  wenn  du  ihn 
gesehn  und  geschaut  haben  wirst,  dann 
richte  über  ihn! 

EULOGIUS:  Ich  verstehe  deine  Anregung,  Bürger 
Oberlin.  Aber  das  Gesetz  studiert  nicht 
den  Lavater.  Es  verhängt  gleichen  Spruch 
über  niedere  und  über  hohe  Stirnen,  über 
lange  und  über  kurze  Nasen,  über  scharf 
geschnittene  und  über  afrikanische  Lip- 
pen. 

OBERLIN:  Das  Gesetz  ist  gehalten  an  seine  erst be- 
gründende Aufgabe,  seinen  Urwillem  Recht 
und  Gerechtigkeit  zu  schaffen.  Darum  er- 
heischt es  deinen  reohtschöprerisohen 
Vv'illen,  wenn  es  in  der  Abfassung  unvoll- 
kommen geraten  ist,  sodass  es  dem  Kinde 
eine  Manneslast  ungerecht  aufbürdet.  Sieh 
den  Menschen  an,  sieh  ihn  an,  Eulogius! 

EULOGIUS t  "wenn  das  nicht  ein  Kind  erfasst,  was 
der  nicht  geachtet  hat,  was  dann?  Du 
sollst  nicht  wuchern,  damit  die  Tyrannei 
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nicht  dein  Land  verschlingt !  loh  meine^ 
das  begreift  ein  Sefaulkindl 

OBF.RLIN:  Es  gibt  begabte  Schulkinder,  es  gibt  sol- 
che, die  schwer  lernen,  es  gibt  solche, 
denen  das  Einfachste  sehr  schwer  Tallt. 
Sieh  doch  hin,  Bürger!  Sieh  hin,  schenke 
ihm  zirei  Blicke,  dem  Menschen!  ^r  steht 
doch  da  und  sieht  auf  dich  und  ist  ein 
Kensch ! 

EULOGIÜS:  Das  Gesetz  hat  die  Augen  verbunden,  das 
war  vor  zweitausend  Jahren  und  soll  heute 
nicht  anders  werden,  solange  ich  Vernunft 
und  ^'ifillen  habe. 

OB^RLIN:  Bürger  Eulogius !  Wenn  du  mir  sagen  kannst, 
dass  du  nichts  getan  habest,  seitdem  du 
der  Republik  dienst,  was  Unrecht  war  und 
der  Republik  mehr  schadete  als  das  Ver- 
gehn  dieses  Mannes,  so  will  ich  schweigen, 
und  du  magst  ihn  richten.  Immerhin  aber: 
sieh  ihn  vorher  an! 

EDLOOIüSi   Oberlin,  du  bist  kühn! 

OBERLIN:  Ich  habe  dem  Menschen  in  das  Gesicht  ge- 
sehn, dem  gegenüber  ich  es  wage,  kühn  zu 
sein. 

EULOGIUS:  Meine  Seele  steht  nicht  in  meinem  Ge- 
sichte, fürwahr  nicht!  lÄchle  nur!  Mit 
Lavaterei  wirst  du  an  mit  abgleiten!  Ich 
bin  wahrlich  anders,  ganz  anders  als  die 
Maske,  die  ieh  da  trage!  -  Aber  wozu  die 
Reden?  Mein  Entschluss  stand  fest,  ehe 
du  kamst.  Und  du  hast  wohl  recht:  der 
Sinn  des  Gesetzes  schwebt  über  dem  Wort- 
laut, er  ist  nicht  darin  verkerkert.  (Er 
springt  auf,  geht  auf  den  Steintäler  zu, 
packt  ihn  am  Halse.)  Du  Lümmel  von  einem 
^fhieherer,   warum  hast  du  das  Geld  der  Re- 
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publik  vemeigert?  Kanaille  von  einein 
Aristokraten!  Xinderm'örder !  "^ 

D1?R  STEINTAELSR:  Messieh. . . 

EüLOGIüSi   Ich  hau  dir  den  Kopf  ebl  :: 

DER  STEINTAELER:  Nicht  wieder...  itsssieh!  (Puss- 
fall.) Mejne  Kinden!  Isch  bin  eine  Vatter 
von  iPamill! 

EüLOGIüSi  Was  bist  du?  Ein  Aristokrat  bist  du, 

und  wenn  ich  dich  wieder  unter  die  Finger 
bekorüme,  k'öpfe  ich  dich,  du  Schandfleck 
des  Vaterlandes!  Hinaus! 
(Der  Polizist  öffnet  die  Türe.  Schneider 
berördert  den  Mann  durch  einen  Tritt  hin- 
aus. Man  hört  ihn  die  Treppe  hinunterfal- 
len. Eulogius  geht  naoj,  schimpft  die 
Treppe  hinunter. ) 

DER  SCIMIED:  (lachend,  da  Eulogius  wieder  ein-       '.< 
tritt.)  Der  soll  nicht  die  Stiege  hinun-      5 
tergepoltert  sein  mit  seinen  dicken  Holz- 
pantoffeln! Das  hast  du  gut  gemacht,  Eu- 
logius! Der  weiss  jetzt,  was  Assignaten 
sind,  und  ausserdem  hat  er  die  Grossmut 
der  Republik  an  seinem  eigenen  Hinterteil 
erfahren!  Es  wird  vielen  eine  Lehre  sein. 
Trinken  wir  eins  drauf!  (Er  Schenkt  ein, 
stellt  auch  vor  Oberlin  ein  Glas  und 
schenkt  es,  da  Oberlin  abwinkt,  halbvoll.) 

EULOGIUS«   (giesst  das  Glas  hinunter.)  Es  ist  kei- 
ne Freude  und  keine  Zuversicht  dabei. 

DER  SCHMIED:   (schenkt  wieder  voll)  Du  siehst  zu 

schwarz,  Eulogius!  Trink  noch  eins,  damit 
dir  besser  wird! 

EULOGIUS t  Wenn  ich  das  alles  so  hinuntersehwemmen 
könnte,  was  mir  im  Halse  sitzt  und  wUrgt 
...1 

DER  SCa&IEDi  Das  wird  kommen,  je  mehr  und  mehr 
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deine  Arbeit  Früchte  trägt,   die  Republik 
sioh  befestigt  und  beruhigt  und  deine 
grossen  Verdienste  anerkennt  werden.  Es 
muss  uns  halt  allen  noch  viel  besser  gehn. 
Man  glaubt  ja  nicht,   was  der  Mensch  alles 
zustandebringen  kann,   wenn  er  nur  ein  bis- 
chen Glück  hat  und  vergnügt  sein  kann. 
Hab  ich  recht  oder  nicht,  Bürger  Oberlin? 

OBERLIN:  Die  wahre  Fröhlichkeit  ist  ein   :iuell  des 
Guten  und  V/ohlgefalligen. 

DER  SCHMITüD»     Das  ist,   was  ich  sage.    loh  will  jetzt 
nach  dem  Sünder  da  drunten  an  der  Treppe 
sehn,   ob  er  sich  kein  Bein  verstaucht  hat. 
Ihr  werdet  mich  solange  nicht  brauchen. 
(Ab  mit  dem  Polizisten.) 

SULOGIUS  s     Nun? 

OBERLIN:    (schweigt.  Nimmt  einen  kleinen  Schluck 
aus  dem  'Teinglase.) 

EULOGIOS:     Bist  du  mit  mir  zufrieden,   Bürger  Ober- 
lin? 

OBERLIN:   Ja  und  nein. 

EULOGIüS:     ¥as  habe   ich  falsch  gemacht? 

OBERLIN«  Du  hättest  den  Menschen  nicht  treten  sol- 
len. 

EULOGIÜS«      Ich  habe  ihn  nicht  gefährlich  getreten. 
Er  hat  sich  nichts  gebrochen.  Meinst  du, 
der  Tritt  schadet  ihm  etwas? 

OBERLIN«  Nein.  Ich  glaube  nicht,  dass  du  ihn  getre- 
ten hättest,  wenn  der  Tritt  für  ihn  Schade 
hätte  werden  müssen. 

EULOGIÜS«     Dann  ist's  ja  in  Ordnung. 

OBERLIN«    Ich  habe  mich  nicht  deutlich  ausgedrückt. 
Meinem  Steintäler  Jungen  wird  dein  Tritt 
niclxt  schaden.   Aber  was  wird  er  für  dich 
für  Folgen  haben?  Und  vielleicht,  was  für 
Dinge  müssen  in  deinem  Sein  gelaufen  sein. 
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dass  du  diesen  Tritt  tun  ausstest ! 

EÜLOGIÜS:  Das  ist  Mystizismus,  Bürger  Oberlin! 

Ich  Kätte  gedacht,  dir  sei  bekannt,  dass 
wir  diese  Nebsl  lange  schon  vor  der  jetzi- 
gen Älarung  der  gesellschaftlichen  Dezie- 

"^  .      hangen  unter  den  üenschen  aus  der  Mensch- 
heit hinausgeklärt  haben.  Du  bist  altmo-' 
disch,  aber  ich  sehe  zu  meiner  Beruhigung, 
dass  du  so  altmodisch  bist,  dass  du  der 
neuen  Sache  nicht  schadest. 

OBERLIN s  Ich  habe  dir  geantwortet,  weil  du  mich 
fragtest. 

EULOGIUS:  Du  hast  mir  nicht  alles  gesagt.  Inlas 

kann  denn  für  mich  die  Folge  des  Trittes 
sein,  den  dein  Steint'aler  Nickel  inzivi- 
sehen  längst  versaust  hat?  Vierde  ich  wie- 
dergetreten  werden? 

OBERLIN I  Im  Gegenteil.  Du  hast  getreten,  und  du 
wirst  solange  weitertreten  müssen,  bis 
dir  der  Tritt,  den  du  geben  wirst,  tau- 
sendmal mehr  Pein  machen  wird  als  der 
Peitschenhieb,  den  du  empfangen  k'önntest 
und  nicht  empfängst.  Du  wirst  noch  darum 
winseln,  getreten  zu  werden,  und  doch 
wirst  du  weitertreten  müssen. 

EULOGIUS t   In  alle  Ewigkeit  am  Ende? 

OBERLIN:  Üe  dürfte  ich  von  der  Ewigkeit  sprechen? 
Es  war  einer;  der  es  durfte,  und  seine 
Rede  blieb  lebendiges  Gleichnis,  dem 
^achstume  und  der  göttlichen  Wandlung 
offen,  ^ie  sollte  ich  t'otende  Festsetzun- 
gen über  die  Zunge  bringen  wollend 

EULOGIUS <  Du  bist  ein  Erzmystiker,  aber  es  ist 
etwas  an  deinen  Spekulationen,  was  auf 
Sinn  deutet.  Bist  du  derselbe,  der  in 
seinem  Studierzimmer  eine  Landkarte  tou 
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Jenseits  hängen  hat  und  mit  seinen  Sch'äf- 
lein  am  Sonntag  nachsucht,  in  welcher  Ge- 
gend die  Verstorbenen  eben  hausen? 

OB^RLITJ:  Der  bin  ich.  Man  hatte  dir  aber  nicht  vor- 
enthalten sollen,  dess  diese  Landlcarte 
des  Geisterlandes  auch  die  Gebiete  der 
Lebenden  umfasst. 

EULOGIUS:  Ah!  Auch  die  Lebenden  bevölkern  die  fa- 
mose Karte? 

OBT^RLIN»  Auch  die  Lebenden. 

EÜLOGIUS:  Dann  könntest  du  mir  gar  meinen  eigenen 
Ort  auf  der  Karte  zeigen,  wenn  du  sie 
hierhättest? 

OBBRLIN«  Ich  könnte  es  vielleicht. 

EÜLOGIDS»  Du  bist  ein  Philosoph. 

OBERLIN:  Ein  bescheidener  Freund  -  der  Sofia,  Got- 
tes Kind. 

EÜLOGIUS:  Du  verlangtest,  dass  ich  deinem  Stein- 
täler ins  Gesicht  sähe.  Hast  du  in  das 
meinige  gesehn? 

OBERLIN:  Ich  habe. 

EÜLOGIUS«  Was  hast  du  darin  gelesen,  in  dem  Ge- 
sicht? Bin  ich  ein  Tyrann?  Bin  ich  der 
Bluthund,  den  sie  mir  nachts  in  den  dun- 
keln Gassen  nachspeien  und  naohheulen? 

OBERLIN:  Ich  habe  in  deinem  Gesichte  zwei  Sprüche 
gelesen,  zuerst  den  einen,  und  als  ich 
mit  stärkerer  Liebe  zusah,  den  andern. 

EÜLOGIUS!  Du  wirst  mir  die  Sprüche  nicht  vorent- 
halten! 

OBERLIN:  Der  eine  heisst:  des  Menschen  Herz  ist 
ein  unruhig  und  verzagt  Ding. 

EÜLOGIUS:  Kerll!  -  Und  der  andere? 

OBERLIN:  loh  glaube,  Herr!  Hilf  meinem  Unglauben I 

EULOGIüS«  Die  Sprüche  stehn  in  meinem  Gesicht? 

OBERLIN $  loh  habe  sie  gelesen. 
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EULOGIÜS:  Ich  saga  es  ja,  mein  Gesicht  ist  eine 
Maske  erster  Ordnung.  Selbst  Oberlin, 
der  die  Karte  vom  Jenseits  hat,  dringt 
nicht  durch  sie! 

OBERLIN:  Bürger  Eulogius,  du  bist  walirlioh  unru- 
hig, du  bist  verzagt  in  deinem  Innersten, 
zum  Meinen  verzagt  l 

EULOGIÜS:  "vnahrlioh  ist  mir' s  ziua  Keinen,  aber 

was  du  sagst,  ist  falsch.  Du  siehst  etwas 
Richtiges,  aber  du  siehst  es  in  den  Ver- 
zerrungen deiner  theologischen  Hohlspie- 
gel. Ich  bin  nicht  unruhig  und  verzagt, 
sondern  ich  bin  traurig  und  zornig,  weil 
ich  sehe,  auf  welches  Lumpengesindel  der 
Gedanke  der  Freiheit  sich  niedergelassen 
hat.  Aber  ich  bin  nicht  verzagt,  ich 
bin's  nicht  I  Denn  ich  hoffe  auf  die  kom- 
menden Geschlechter. 

OBERLIN«  (sieht  ihn  schweigend  an.) 

EULOGIUS:   Ich  habe  einen  Glauben;  du  meinst,  ich 
habe  keinen. . .  oder  ein  ganz  anderer 
schlafe  vielleicht  in  mir.  Aber  ich  habe 
den,  der  nötig  ist,  den  ich  der  Ti«elt 
schulde,  und  es  ist  mir  ein  heiliger 
Glaube . 

OBERLIN«  '"ifas  sagt  der  Spiegel  deines  Lebens  dexu? 

EULOGIUS«  Bah!  Du  bist  doch  ein  Pfaffe!  »«eil  ich 
wUst  aussehe,  weil  ich  saufe  und  brülle, 
muss  ich  dir  ein  armer  Sünder  sein,  ein 
ünglüokswurm I  Aber  ich  sage  dir,  ich 
habe  Zeiten  in  meinem  Leben  gehabt,  wo 
ich  nicht  soff  und  nicht  brüllte,  son- 
dern war  wie  euer  einer  ordentlich  und 
den  Menschen  wohlgerällig.  Und  dieser 
ordentliche  und  wohlgerällige  Eulogius, 
der  war  der  Schurke  und  Greuel,  den  ihr 
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OBKRLIN : 


^ULOGIÜS 
OBERLIN : 
EULOGIÜS 

OBRRLIN : 
ÜIULOGIÜS 
OBERLIK . 
EULOGIUS 
OBERLIN : 


EULOGIÜS 
OBERLIN : 
EULOGIUS 


im  jetzigen  saufenden  und  tobenden  Eulo- 
gius  seht.  «Venn  ich  soff,  war  ich  je  und 
je  ein  Kerl,  an  dem  Gott  Wohlgefallen  ha- 
ben müsste,  wenn  er  ^Väre. 
Er  hat  '/ohlgef allen  an  jedem  seiner  Ge- 
schöpfe, auch  an  den  l'ästernden  und  ab- 
trünnigen, und  umfasst  sie  selbst  im 
Schosse  der  Hölle. 
:  Er  ist  nicht. 
Und  doch  suchst  du  ihn. 

:  (nach  einem  Kampf  der  Blic^ce  und  Mienen) 
¥i?as  soll  ich  tun? 
Tue  Busse ! 

:  üie  kann  ich  Busse  tun? 
Das  frage  ihn ! 

:   Ihn?  Bist  du  nicht  seine  Stimme? 
Das  Kind  rät  nicht,  wenn  der  Vater  zuge- 
gen ist,  der  Knecht  ordnet  nicht  an, 
wenn  der  Herr  im  Hause  wohnt.  Er  ist  hier, 
du  stehst  vor  ihm  selbst.  Er  hört,  so  re- 
de du!  Er  hat  einen  J.fund,  zu  reden  in 
dich,  so  frage  ihn!  Wirf  dich  hin  vor  ihn, 
schlage  deine  Hände  zusamiuen,  ringe  im 
Gebete  mit  ihm  und  lasse  ihn  nicht,  er 
segne  dich  denn ! 
!  Nein! 
(schweigt.) 

!  Vielen  Verfuhrern  bin  ich  begegnet,  und 
kaum  einer  vmr,  auf  den  ich  nicht  hörte, 
denn  ich  bin  ein  schwacher  Mensch  und 
werfe  mich  gerne  hin  an  das  Neue,  das 
mich  lockt.  Du  aber  bist  von  allen  Ver- 
führern der  scheusslichste.  Denn  du  willst 
mich  zum  ekeln  Egoismus  anleiten,  zur 
kleinlichen  und  schäbigen  Sorge  um  das 
eigene  Seelenheil,  zun  Verrat  an  der  Sa- 
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che  aller.  Was  liegt  euch  daran,   wenn 
die  Welt  im  Dreck  erstickt,    solange  euch 
der  Swigkoits-Spitalplatz    iir.  Himiael  ge-  . 
sichert   ist !   Ihr  wahren  Schaiksknechte ! 

OBSRLIIJs  Mein  Heil  ist  aller  Heil.   Deine  Erlösung 
ist  aller  Erlösung,.   Aber  ich  locke  dich 
nicht.   Das   sei  ferne  von  mir.   Du  hast 
mich  gefragt,  und  ich  habe  geantwortet. 
MVigest  du  dem  überlassen  sein,   der  an- 
pocht zu  seiner  Zeit  ohne  mein  Zutun,  und 
du  wirst  ihm  "öffnen  ohne  meinen  Rat  und 
Bitten! 

EÜLOGIUS:     Schon  wieder  eine  Wette. 

OBERLIN:  Nenne  es,  wie  du  willst. 

EÜLOGIÜS:     Dass  die  Froramen  das  Bekehren  nicht 

sein  lassen  können.   Ihr  seid  wie  die  al- 
ten Kuppelweiber  I 

OBERLINi    (schweigt.) 

EULOGIUS:     Koch  ein  Wort ! 

OBERLINj  Rede! 

EULOGIUS:     Deinen  Steinfäler  habe   ich  von  der 
Guillotine  hinunter gejagt  -  mit  jenem 
Tritt,   der  mir  vermutlich  eine  halbe  E- 
wigkeit  lang  so  übel  bekommen  wird. . . 
Vifie  aber  kannst  du  selbst  mit  solchen  An- 
sichten ein  loyaler  Bürger  sein? 

OBERLIN:   Hast  du  so  ganz  vergessen,  vras  in  jenem 
Buche  steht? 

EULOGIUS:     Gebt  dem  König,  was  des  Königs  ist:   ein 
schöner  Trost  für  die  Republik! 

OBERLIN:  Es  ist  keine  Obrigkeit  anders  denn  von 
Gott. 

EULOGIUS:     Glänzend  -  Herr  Bibelfest! 

OBERLIN:     Die  Obrigkeiten  können  wechseln,   der  da 
droben  aber  bleibt. 

EULOGIUS:     Das  heisst  also,  wir  haben  uns  getäuscht. 
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als  vir  den  da  droben  absetzten?  Das 
kouant  mir  beklenuaond  vor!  Wir  sind  Ob- 
rigkeit, sind  also  von  dem  da  droben. 
ITir  haben  den  da  droben  abgesetzt  ^  was 
kann  er  dagegen  tun?  Er  muss  sich  zu- 
frieden geben,  da  er  uns  Vollmacht  gege- 
ben hat .  Wie  z lebst  du  dich  aus  der  Klem- 
me, Bürger  Oberlin?  Ich  frage  dich  als 
Kommissar  der  Republik! 
OBERLIN:  (lächelnd)  Eulogius,  ^logius,  du  machst 
ein  Gesicht  vrie  die  Büblein  von  elf  Jah- 
ren, wenn  sie  schelmisch  sind! 

EULOGIUS 1  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  Schelme- 
rei, sondern  um  deinen  Kopf,  Pfarrer! 

OBERLIN 1  Was  willst  du? 

EULOGIUS:   Gehorsam! 

OBERLIN:  Allen,  den  Menschen  zu  verlangen  haben, 
biet  ich  euch.  Meine  Talleute  gehn  in 
Frieden  ihrem  schweren  Tagewerke  nach. 
Ihr  mögt  die  Welt  verwalten,  solange  euch 
die  Stelle  gegönnt  ist!  Wir  fallen  euch 
nicht  in  die  Arme. 

EULOGIUS «  Unterwerfung ! 

OBERLIN:  Tfer  hat  sich  erhoben  gegen  euch? 

EULOGIUS:  Du  sollst  aufhören,  in  deinen  Nebeltä- 
lem  den  Aberglauben  zu  verbreiten  und 
zu  nähren,  der  die  Fessel  der  Völker  ist! 

OBERLIN I  Ich  sollte  Gott  verleugnen? 

EULOGIUS:   (brüllt)  Gott  verleugnen,  Pf äff  I  Ja, 
Gott  verleugnen!  Jetzt  wird's  ernst! 
Jetzt  hört  die  liebe  Obrigkeit  auf  zu 
spassen,  sich  an  der  Nase  führen  zu  las- 
sen! Wir  kennen  dich  und  deine  heimliehen 
Gedanken!  Du  Bohrwurm!  I>i  friedfertiger 
Mordgeselle!  Ich  weiss,  was  deine  Sanft- 
heit bedeutet,  und  ich  will  ihr  den  Sta- 
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chel  ausziehen,   der  Sanftheit!  Farbe  be- 
kennen heisst's  jetzt  auf  einmal,  unä  weh 
"^  dir,   wenn  deine  Farbe  Verrat  ist! 

OBFiRLIWi  Gott  verleugnen? 

PJULOGTJS:     Gott  verleugnen  -  oder  die  Guillotine! 

OBERLIK:   Lass  mich  dehn  abführen!   Aber  glaubst   du, 
dass  Gottes  Ifeupt  mit  dem  meinigen  fallen 
wird? 
(Der  Schmied  tritt   ein,    hustet,   Gebärden.) 

■EüLOGiüS:      (lacht)    Ich  habe  mich  von  dir  hinreis- 
sen  lassen.   Pfaff ,   du  kannst  einen  gesun- 
den Menschen  zum  Rasen  bringen.   Geh  und 
lass  mich  in  Frieden,   denn  mir  graust' s 
vor  dir! 

OBERLIH2    (geht  auf  die  Türe  zu.) 

EULOGIDS:     Halt!   Ich  habe  dir  meine  irörderhbhle 

auf getan!  Nun  sei  ehrlich!  Nur  ein  einzi- 
ges MaJ.  in  deiner  ganzen  theologischen 
Laufbahn!  Sag  mir,  was  du  mir  wünschest  - 
und  dann  auf  Niiiimerwie  der  sehn! 

OBERLIN:  Der  Herr  segne  dich  und  behüte  dich!  Er 
lasse  sein  Antlitz    leuchten  über  dir  und 
sei  dir  gnädig!  Er  erhebe  sein  Antlitz 
über  dir  und  schenke  dir  Frieden! 


Vorhang 


-  52  - 

VII. 

(Der  Vorhang  hebt   sich  nach  zehn  Minuten.   -  In 
Jfiinster  in  den  Vogesen.   Das  Ziimner  des  T^logius. 
Man  sieht  durch  das  Fenster  auf  einen  Postplatz . 
Karussell,   Schaukeln,  Liusik,  Tanz,   Lärm. 
Eulogius,   die  Schwester.) 

DIE  SCIT.J^STRR:      (auf  den  Platz   hinuntersehend) 
Was   ist  denn     das     für  eine  Puppe? 

TCULOGIUSs     Das   ist  keine  Puppe,   das   ist  das  Sym- 
bol unsrer  G'dttin  oder  Staatsente  leohie, 
Uta  es  rational  zu  benennen,  Vernunft. 
Ich  habe  heute  früh  vor  ihr  einen  Volks- 
dienst gehalten.    Ich  kann  dir  sagen, 
ich  hatte  ein  Gefühl  dabei  wie  bei  der 
ersten  Messe  J 

DIE  SCH'/EST'^R:     Mir  ist  entsetzlich  angst  bei  dem 
allem. 

EULOGIUSt     ■?iarum  bist  du  mir  nachgereist? 

DIE  SCffiffiSTER:      Aus  Angst.   Hansjörg,   Hansj'örg, 

was  soll  aus  uns  werden  in  diesem  toben- 
den Lande,  unter  lauter  Hassem! 

EULOGIUS:     Du  lassest  dich  von  deinen  Stimmungen 
hinreissen  und  unterdrücken,  Soh'äflein! 
Kopf  hoch!  Unser  Schicksal  machen     wir! 
Lass  dich  nicht  unterkriegen,  wenn  diese 
Anstürme  über  dich  kommen!  Denke  dran, 
du  bist  meine  tapfere  Bürgerin  Lies! 

DIE  SCHtffiSTER:     Sulogius  I  Wenn  ich  denken  müsste, 
dass  die  alten  Leute  in  Wipfeld  Nachricht 
bekämen,   dass  wir  beide... 

EULOGIUS:     Die  Nachricht  werden  sie  nicht  bekom- 
men,  dafür  lass  mich  einstehn!  So  geht's 
mit  uns  nicht  aus ! 

DIE  SCHWSSTER:     Aber  du  rausst  etwas  tun!  V/as  willst 
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du  tun,    dass  sie  dich  nicht  Tällen?  Tu 
es  rasch,  Hansj'örg,  tu  es  unverweilt, 
dann  es   ist  hohe  Zeit! 

EULOGIUS:     Ivioine  Karten  liegen  offen,  meine  Füh- 
rung ist  makellos,  l'as  sollte  ich  Uebles 
getan  haben?  Die  Aristokraten  habe  ich 
in  ihre  hintersten  Löcher  gescheucht, 
die  Viucherer,  Preistreiber,   Assignaten- 
vorweigerer  habe  ich  vernichtet  -  was 
für  Vomürf e  soll  man  mir  daraus  machen? 

Dil?  SCEvESTBR:     Du  WBisst  nicht,  wie  sie  dich  in 
Strassburg  hassen!  Du  weisst  nicht,   wie 
Üonet  und  die  Seinen  gegen  dich  hetzen 
und  bohren!  lieh  dir,   wann  du  nach  Strass- 
burg zurückgehst !   Sie  haben  dich  zum  Sun- 
denbock bestimmt,  und  sie  worden  dich  op- 
fern. Die  neuen  Repräsentanten  sind  da, 
St.   Just  und  Lebas,  Monets  Spiessgesellen, 
er  hat  ihr  Qhr  und  blast  hinein,  was  er 
will.    Ihm  glauben  sie  aufs  l;<ort,  und  wenn 
sie  nicht  glauben,    so  sind  sie  in  der  Bos- 
heit einig  mit   ihöi.   Sie  sind  T<elsche,   du 
bist  aus  Franken  -  also  hassen  sie  dich 
und  trachten  dir  nach  dem  Leben. 

EULOGIUS«     Ich  werde  mit  ihnen  abrechnen!  Ihre 
Kopfe  gegen  meinen! 

DIE  SCa«ESTER:     Als  ein  Tyrann,   sagen  sie, seiest 

du  mit  der  Guillotine  übers  Land  gezogen... 

EULOGIUS:     Auf  wessen  Befehl  und  Anweisung  denn?! 

DIE  SCHifflSTERt     Nicht  gepredigt  habest  du  die  Frei- 
heit,  sondern  vor  ihr  abgeschreckt! 
Triumphbogen  habest  du  für  dioh  bauen  las- 
sen in  den  Städten,   imperatorische  üildi- 
gungon  habest  du  entgegengenommen,   die 
Bürger  mit  dem  Halse  in  den  Staub  gedrückt, 
.  hundische  Demut  vor  deinem  Hochmut  erzwun- 
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gen,  Gastmähler  und  Gelage  nicht  ver- 
sehaäht  und  aus  dem  Feste  der  Freiheit 
eine  fratzenhafte  Bluthochzeit  gemacht. 

EULOGIÜSt     Wie  die  Schufte  zu   lügen  verstehn,   in- 
dem sie  Tatsachen  aufreihen!  Mathematisch 
bewiesener  Schwindel!   (Hasseslaut.) 

DI^  SCE.'^ST^R:     Macht  fülle  habest  du   an  dich  geris- 
sen zum  Spott  deinem  republilcanischen  Auf- 
trage.  Den  Töchtern  Bf.rra  habest  du  des- 
potisch befohlen,   deinem  alten  Mitpfaffen 
PHink  zu  Thrillen  zu  sein,  und  habest  den 
Ortschaften  eine  Hochzeitssteuer  nach 
Sehätzung  auferlegt.  Du  habest  dich  zum 
G'ötzen  der  Republik  gemacht,   du  übest 
Verrat   im.  Auftrage  Oesterreichs!  Durch 
Hochgepränge,   Tyrannenlaunen  und  unmässi- 
ge  Grausamkeit  machest  du  dem  Volk  den 
repdblikanisohen  Gedanken  blutatinkend 
und  .Tider lieh. 

EüLOGIüS:     Wenn' s  sonst  nichts   ist  -  diese  hübschen 
Lobreden  kenne  ich  schon  lange  auswendig, 
liebes  Schwesterchen! 

DIE  SCH-VESTER:  Sie  sagen,  du  seiest  eine  schwarze 
Schlange,  und  man  müsse  dir  den  Kopf  zer- 
treten 1 

EULOGIUSs     Eher  werde  ich  sie  in  die  Ferse  stechen 
-  oder  vielmehr  in  ihre  verdammten  Eeuch- 
lerf ratzen,  hinein!  Denn  ich  fürchte  sie 
nicht  und  habe  oft  genug  den  Kübel  gegen 
sie  ausgegossen,   sie  aber  kriechen  weg,  ^ 

wenn  ich  den  Schritt  auf  ihre  Erbärmlich-  | 

keit  lostrage! 

DIE  SCffVESTER:     Sie  warteten,   sie  warteten!  Sie  sa- 
hen zu  und  schrieben  auf!  Aber  der  Tag 
kommt,  wo  sie  finden,   dass  ihr  Süpplein 
gekocht  sei  I  Der  Tag  ist  da !  Kit  dich  vor 
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Strassburgl  Sit  dich  vor  diesem  Land, 
das   im  Feuer   steht  f 

15ÜL0GIUS:      Ich  gehe  drauf  los,    straoks  und  lait  of- 
fenen Augen! 

DIE  SCSVESTTüRi      (-auf  den  Knien)  Flieh  aus  doüi 

Lande!  Lass  uns  fliehen!  Auf  dieses  Land 
haben* s   die  Teufel  abgesehn! 

BULOGIÜS:     Dartifa  ist  es  ein  P^rndies.    Ich  bleibe 
und  mache  meinen  ^>'eg,    ob  er  uiich  nun  un- 
ter die  blanke  Schneide  fuhrt  oder  über 
die  Glatzen  jener  Heuchler  hinweg!  Steh 
auf,  Schwesterchen!  Gib  uiir  einen  Russ, 
tröste  mich  und  rede  mir  iiut  ein!  loh 
brauche  ein  tapferes  Herz  >   das  zu  mir 
steht  und  glaubt,  was  ich  glaube ! 

DIE  SCafflSTER«      Ich  glaube,   was  du  willst  und 

sagst,   aber  mein  Herz   ist  fürchterlich 
zusammengepresst  i 

EULOGIÜS«     Und  wenn  es  würo,  meine  Bahn  dort  hin- 
aus liefe...  Ol  Ich  lege  Jceinen  unbilli- 
gen, übenaässigen  T/ert  auf  das  Leben. 
Ich  lasse  mich  genügen  an  der  Zeit,   die 
mir  in  Ehren  besehieden  ist.   Immer  bin 
ich  sie  selbst,   die  Revolution,  und  habe 
i&re  heisse  Seele  unvermisoht,  keusch! 
Blind  gläubig  stürme  ich  zu,  untheoretisoh, 
und  wenn  es  mein  Schicksal  will,   schöp- 
ferisch! Nicht  der  da  flieht,  sch'öpft 
das  zukünftige  Leben  nach  seinem  Bilde! 

DIE  SCffijESTER:     Du  sprichst  so  sch'önl  Du  bist  so 
gross!  (Sie  fällt  ihi  in  die  Anue.)  Und 
ich  bebe  vor  Angst  und  Grauen!  0  dass 
ich  ©in  Weib  bin!  ¥äre  ich  ein  Engel  des 
Feuers  und  der  Flamme,  mit  dem  lodernden 
Schwerte  zöge  ich  vor  dir  her  und  Hütete 
dich  vor  deinen  entsetzlichen  Feinden! 
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EÜLOGIUSj     Du  bist's,   Schv/esterohen,   du  bist's! 

^7en  hat  der  Hansjörg  in  seinen  bittersten 
Stunden  gehabt  als  dich?  Du  bist's,    du 
bist  immer  mit  mir  gegangen,  und  ich  ha- 
be mich  deines  Schattens  und  deiner  Feu- 
er getröstet.   Habe  Alut,   denn  de  ins  Seele 
ist  innig  bei  mir,  und  ich  furchte  mich 
nicht  I 

DIE  SCWiESTER:      (weint  an  seiner  Brust.) 

EÜLOGIUS:     Hör  zu,   Schwesterchen!  IVenn  ein  Gewit- 
ter poltert,    so  muss  man  denken,    dp.ss  es 
gute  lüfte  und  heiteren  Sonnenschein  an- 
künde.  Wie,  ivenn  deine  Angst  etwas  ande- 
res wäre,    als  du  meinst?  Wenn  der  grosse 
Feind  rings  um  uns  nichts   anderes  wäre 
als  die  Wolke  um  den  Gott  und  Mann,    den 
du  lieben  wirst,  und  das  Gr?uon,   das  dich 
schüttelt,   die  Ahnung;  jener  Todesschmer- 
zen,  die  dem  Tfeibe  das  Leben  und  den  lieb- 
lichsten Segen  bringen? 

DIE  SCHWESTER:      (schüttelt  den  Kopf.) 

EULOGIUS:      Lass  mich  etwas  fragen.   Lies,  Gutes! 
Du  liebst  den  Merkel! 

DIE  SCHWESTER!      (reisst  sich  los,    steht  traumhaft 
eretarrend)   Ich...  weiss...  nicht... 

EULOGIUS t      (ein  nicht  rohes,  bubenhaft  gutiges  La- 
chen. ) 

RUFE  VCM  FESTPL-MZ   HER:     Jungfer  Sohnieder !  Jung- 
fer Schnieder !  Junff er  Schnieder  ! 

EULOGIUS:      Sie  rufen  dich! 

DIE  SCffi'raSTER.     Was  wollen  sie  von  uns? 

RUFE:  Jungfer  Schnieder! 

(Es  wird  eine  mit  Girlanden  umzogene  Lei- 
ter am  Fenster  aufgestellt.  Mehrere  Jain- 
stertäler  Mädchen  klettern  herauf  und  ru- 
fen unter  Lachen  und  Kichern  in  das  Zimmer 
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herein.) 

DIE  üUENSTERT^'ffiLERINNEN  s     Jungfer  Schnieder,   du 
sollst  mit  uns  tanzen! 

EULOGIÜS:      Sie  kotmut  -  aber  ich  auch!    (Er  geht  auf 
die  ii'ädchen  los.    Sie  r'äuiaon  unter  Hallo 
die  Leiter.   Dia  Rufe  "Jungfer  Schnieder!" 
dauern  an. ) 

^ULOGIÜS»      Du   siehst,   nicht  ganz    alle   hassen  uns. 
Geh  hinaus,   sei  heiter,    spiele  mit  ihnen! 
Du  tust's  für  unsere  Sache.    Ich  koaiine  au- 
genblicklich nach. 

DIE  SCHWESTER:      (küsst  ihm  die  Hand.  '»Vill  zur  Türe. 
Er  hebt  sie  auf  die  Leiter  am  Fenster. ) 

BüLOGIDSi      (ruft  hinab)  Da  habt  ihr  sie!   (Sie  wird 
mit  Lärm  unten  empfangen,    indem  ein  Bur- 
sche sie  die  Leiter  hinabträgt.)    Ich  kom- 
me gleich  nach!   (Neue  rauschende  Tansmu- 
Bik.) 

EULOGIUS:     (geht  auf  und  ab  -  ein  In-sich-zusammen- 
sinken.)  Du  bist  z\x  klug,   Schweaterohenl 
Du  siehst  zu  hell,  Schwesterchen!  Du 
weisst  zu  viel!  ^«ie  soll  man  leben,  wenn 
man  weiss,   dass  man  auf  die  Ouillotine 
loslebt!  Ha!  -  Sie  haben' s  auf  mich  abge- 
sehn,  und  sie  werden  mit  mir  fertig  wer- 
den,   ich  seh' s !  Und  ich  kann  nicht  auswei- 
chen. Und  wenn  ich  fliehen  wollte...   da 
sind  doch  die,   die  von  mir  hinübergeschickt 
sind,   die...  wieviel  sind's.'   (Er  zählt, 
in  die  Luft  deutend)  Einer,  zwei,  drei, 

vier,  fünf achtundz wenz  ig. . .   die 

stehn  am  Rhein  und  halten  l^Vache,   dass  ich 
nicht  hinüberkann.  Die  stehn  auch  an  der 
Schweiz  ergrenz  e  und  halten  Tvache,   dass  ich 
nicht  hinüberkann.   Die  sind  über  die  ganze 
Erde  und  \TOisen  die  Leute  an,  dass  sie 
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mich  verfluchen,  wo  ich  mich  zeige.   - 
Und  der  Oberlin,   der  Pfaff  mit  seinem 
sanften  Bonem  und  mit  seinem  Segen!  Der 
ist's  am  allermeisten,   der  hat  mir  voll- 
ends das  Genick  verdreht  und  das  Kreuz 
gehrochen!  Das   ist  der  Pfaff  -illor  Pfaf- 
fen,  gegen  den  war  ich  in  meinen  pfäf- 
fischsten  Zeiten  ein  Waisenknabe  an  Pf äf- 
ferei. Wie  er  mich  liebhat,  und  v/ie  er 
mir  das  Kreuz  bricht,  unerbittlich!  Gibts 
etwas  Härteres,   Grausameres,  Unraensohli- 
cheres  als  diese  Liebe?  0  du  Jehovasdie- 
norl  -  Aber  er  hat  recht,  er  hat  recht, 
und  die  Schwester  hat  auch  recht !  Es  geht 
ab^kfärts,   es  geht  hinunter  in  den  roten 
Strudel,  und  alle  stehn  am  Ufer  und  has- 
sen mich  und  sehn,  wie  es  mich  hinunter- 
schlürft, und  da  ist  nicht  einer,   der 
sagte,   es   sei  schade  um  mich!   -  Oder  wä- 
re einer  da?  -  Ich  war  ein  gelehrter 
Pfaff,   ich  war  ein  beredter  Pfaff,    ich 
war  ein  Pfaff,  der  sich  in  der  Vfelt  zu- 
rechtzufinden wusste.  Warum  hast  du  dich 
nicht  genügen  lassen  an  deiner  Pfäfferei, 
du  Narrenpfaff!  Nun  ist's  da  -  zeigt  die 
rote  Fratze  -  reisst  das  Gebiss  auf!... 
Pah!  Rüstet  gegen  mich  mit  Feuer,  ^isen 
und  giftiger  Rode,  beisst  mich  ins  Herz 
mit  entmutigender  Einflüsterung. . .  und 
wenn  ich  wackelte  und  schlotterte  vor 
Angst...    -  eins  habe   ich  noch  da  drin  im 
Brustkasten,   das  bleibt  bei  mir  und  ist 
imstande,  zu  speien  auf  das  Schicksal, 
das  ihr  mir  kocht , . .   - 
Ist's  Mut  oder  was? 
Name  ist  Dunst ! 
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Ich  will  es  Frechheit  nennen 
und  nach  meiner  Guillotinenstunde  jubeln! 
Merkel!  Schreibersknecht!  Bürger  Tinten- 
kanaille !  Her ! 

MERIGDL,  DER  SCHREIBER  DBS  EULOGIÜS:   (in  der  Türe) 
Ich  bin  da. 

EÜLOGIUS:  Bring  dein  Schreibzeug! 

MERKEL»   (tritt  ein  mit  Tintenfasa,  Federn,  Papier, 
Streusandbüchse)  Ich  habe  alles  da. 

EÜLOGIUS:  Sitze!  Schreibe! 

MERKEL«   (schneidet  eine  Feder  zurecht.)  Gleich! 
Uebrigens,  weiss  der  Bürger  Eulogius, 
dass  sie  ini  Sundgau  den  Landstura  gegen 
uns  aufgeb4ten  haben? 

EULOGIÜS«  Der  Bürger  Eulogius  weiss  alles. 

MERKEL:  Sie  sollen  schon  einen  oder  zwei  Tage 

weit  vorgerückt  sein.  Einer  hat  eine  Pro- 
klamation gesehn,  dass  sie  uns  an  der 
Guillotine  aufhängen  wollen.  Auf  deinen 
Kopf  haben  sie  einen  Preis  gesetzt. 

EULOGIUS«  Das  sind  unwesentliche  Scherze.  Vtir 
kehren  ohnehin  nächstens  um.  Und  wenn 
wir  wiederkommen,  so  bringen  wir  Beglei- 
tung mit,  die  sich  vor  dem  Sundgauer 
Landsturm  nicht  fürchtet. 

MERKEL«  Das  sage  ich  ja  immer:  nur  kaltes  Blut! 

EüLOBIOSi  Schreibe!  -  An  die  Bürgerin  Sarah  Stamm. 
Im  Hause  des  Bürgers  Joseph  Stamm,  Kauf- 
mann in  Barr.  -  Reizende  Bürgerin!  Deine 
bürgerlichen  Tugenden,  welche  Blüten 
der  Menschlichkeit  sind,  haben  meinen . 
Kopf  entzückt  und  mein  Herz  entzündet, 
loh  biete  dir  meine  Hand.  Schenke  mir 
die  deine  1  loh  werde  dich  in  die  irdi- 
schen Himmel  des  bürgerlichen  Glückes 
einführen. 
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MERKEL:      ...   einführen. 

EULOGIÜS:     (unterschreibt  den  Brief)  Eulogius 
Schneider.   Sand  drauf!  Du  potschierst 
den  Brief  und  gibst  ihn  dem  Völtzel; 
Berger  begleitet  ihn.   Sie  sollen  Galopp 
reiten! 

MERKEL:     Galopp.    Ich  gratuliere  übrigens. 

EULOGIÜS:     Danke  dir.   -Vas  sagst  du  zu  der  --ahl? 

IÄERKKL:      Ich  sage  garnichts,   aber  wenn     die 
einmal  in  der  ^'/iege  brüllen  -  da  wird 
man  drei  Strassen  weit  h'ören  können,   dass 
da  junge  Republikaner  auf  ihre  Milch 
warten!  Die  Stimme  bekommen  sie  vom  Papa 
mit. 

EULOGIUS:      (lacht,   sehlägt  ihn  auf  die  Achsel) 

Gut  gesagt !  Ich  will  dir  mit  dem  gleichen 
Kompliment  dienen,   wenn  du  Gelegenheit 
dazu  gibst ! 

MIÜRKEL:     Wer  weiss... 

EULOGIUS:  Nimm  ein  anderes  Blatt f  Schreibe  wei- 
ter! -  An  die  Bürger  St.  Just  und  Lebas, 
Volksrepräsentanten.  Strassburg.  Durch 
die  glorreiche  Feier  des  Vernunftfestes 
im  Münster  ist  meine  augenblickliche  Sen- 
dung mit  grossem.  Nutzen  für  die  Sache 
der  Republik  abgeschlossen.  Die  Spur  mei- 
nes Weges  ist  gekennzeichnet  durch  die 
Vernichtung  der  aristokratischen  Elemen- 
te, die  noch  den  Frieden  störten,  und 
durch  die  republikanische  Erweekung  und 
Begeisterung  der  Jugend.  Ich  kehre  zu- 
rück, um  Rechenschaft  zu  verlangen  von 
gewissen  Elementen,  die  wenn  auch  vergeb- 
lich versuchten,  die  Ernte  meiner  segens- 
reichen Tätigkeit  durch  übla  Ausstreuun- 
gen zu  verderben. 
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«uEHKEL»      . . .  verderben. 

Ii)UL06lü3s     (unterzeichnet)  Mit  Eilboten!  -  .«eiter! 
An  die  Bürger  Beigeordneten  in  Barr.    Ich 
bin  ein  Feind  des  unbürgerlichen  Prunkes 
und  der  Verhiau-ielung  einzelner,   die  stets 
nur  Diener  der  grossen  Sache  sein  werden, 
ansonst  sie  zu  vernichten  sind.    Ich  bitte 
euch  zu  sorgen,    dass   ich  demniächst  ohne 
alles  Aufsehn  erapfangen  werde,  wenn  ich 
nach  Barr  komiae>  um  aieine  eigenen  Ange- 
legönheiten  zu  betreiben,  üit  revolutio- 
närem 6ru8s. . . 

iiSRKRL:      . ..  Gruss. 

^ULOGIüS:      (unterzeichnet)  Geht  mit  dötu.  andern  zu- 
gleich. 

MERiffiL:     Üb  ja.  Die  vyerden  sich  ^vundern.  A-ber  wp»    . 
ruia  so  streng,   so  katomajorischV  Imeia 
schadet*  s,   >renn  uns  die  llationelgarde  ab- 
holen viürde?  E^  \f&re  lustig  für  uns  und 
deoL  alten  Stp^aux  eine  Ehre,  wie  er  noch 
keino  genossen  hat. 

EÜLOGIUS:     Die  Idee  verbietet's.   Dasta.   Schreib! 
-  An  den  Bürger  Robespierre.  Paris.   In 
einem  glorreichen  Zuge,   der  die  Republik 
und  ihre  Tugenden  über  diesem.  Lande  strah- 
lend aufrichtete,  vrerde  ich  zurückgewor- 
fen durch  einen  Aufstand,   den  die  vjühle- 
reien  meiner  Neider,   der  gerährlichsten 
Blutsauger  am  Leibe  der  Republik  im  Sund- 
gau angestiftet  hat.    Ich  bin  der  Sklave 
der  Tugend,   die  nur  sich  kennt  und  ver- 
breoheriches  Erbarmen  verachtet.   Ich  stel- 
le die  Tugend  und  ihren  Kampf  gegen  den 
Verrat  im  eigenen  Lager  unter  deinen  per- 
sönlichen Schutz .   Ich  verlange  eine  Kom- 
mission zur  Untersuchung  der  gegenrevolu- 
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tion*ären  Machenschaften  eines  Klüngels 
von  heimlichen  Jaonarehisten,   der  seinen 
Sitz    in  Strassburg  hat,  und  dessen  Anhän- 
ger ich  bezeichnen  'werde. 

i^RKEL:     Bezeichnen  werde. 

EULOGIüSj     (unterzeichnet)  '7ird  dreifach  gesiegelt. 
Abar  wen  soll  ich  damit  schio'ken?  -  Ich 
%Teiss  keinen  -  als  dich! 

MERKÜL:     Soll  ich  damit   reiten? 

l^LOGIUS:     Aber  über  'vsiesen,  dass  du  gal^spieren 
kannst ! 

ilBRKEL :      Ich  mach'  s . 

EDLOGKTS:     ';/enn  du  wieder  nach  Strassburg  kannst, 
sind  wir  auch  da.   Die  Lies  ^fird  dir  ein 
Botenbrot  rüsten. 

JISRKEL:      (packt  zusanmen)  Nix  wie  nach  Paris! 

KULOGIOSt     Galopp!  -  Ich  dank  dir!  (Händeschütteln.) 
(Merkel  ab.) 

EULOGIUS:     (geht  auf  und  ab.  Nach  einer  ^eile. 

Während  sein  Name  Tcm  Festplatze  her  wie- 
der gerufen  wird)  Abel!  Schorsehi 

DIE  BRIDEN  GT?HILPKN  ABT5L  UND  SCHORSCH»       sas  willst 
du? 

GULOGIüSt     Macht  alles  fertig!  Lasst  zusammenpak- 
ken!  Morgen  ziehn  wir  ab.   In  der  Frühe! 
Ich  will  den  Schimmel  reiten. 

ABBLi  Den  Schimmel. 

SCHORSCHt      -.'0  geht's  hin? 

EüLOGIüSi  Nach  Dorlisheim. 

ABEL»    \7egen  dem  "schicket  euch  in  die  Zeit?" 

SCHORSCH«  rillst  du  den  Pfarrar  von  Dorlisheim 
in  die  bbse  Zeit  schicken? 

EULCGIÜS:   Im  Gegenteil,  in  die  Ewigkeit.  Da  ist 
er  von  Berufs  wegen  zuhause. 

ABELt    (Schorseh  anstossend)  Das  weiss  der  Eulo- 
giüss  noch  von  früher,  hat  mit  seiner  K6- 
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chin  auf  demselben  Handwerk  geschafft  I 

(Die  Beiden  gehn  unter  Gelächter  ab.) 
EULOGHJS:      (ruft  ihnen  nach)  Aber  mit  dem  Aller- 

frühesten!   Sonst  köpf  ich  euch  zwei, 

schädliche  keltaue,   die  ihr  seid! 
ABEL:         um  fünf  kannst  du  reiten,  verlass  dich 

drauf ! 
SCHORSCH;     Wenn  du  nur  auf  bist! 
RUFE  VON  DRAUSSEN:     Schnieder!  Schnieder! 
EINE  iHJENSTERTAElERIN  AUF  DER  LEITER  ML  FENSTER: 

Dominiiss  vobiisskoaua!   Kummsch  bald,   Herr 

Pfarrer? 
EÜLOGIÜS:     Da  bin  ich  schon,   du  Kröte! 

(Auf  sie  zu. ) 


Vorhang 
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VIII. 

(Der  Vorhang  hebt  sich  nach  vier  Jslinuten. 
Dorlisheim.   Platz.   Herouf starrende  Volkscaenge, 
Jra  Vordergrund  die  Guillotinentribüne.    -  Der  Pfar- 
rer von  Dorlisheim;   ein  filter  M^nn;   Soutane,   Je- 
suitenhut.   -  Der  Henker.    -  Vor  der  Guillotinen- 
tribüne ".'achen,  Gewehr  bei  Puss.   Tronimelv/irbel. ) 

DER  PFARI^'^R:      (nach  dem  Trommeln)   Allez    hopp, 
köpft  miorh  jetzt  \ 

DER  H^HKERt     Du  wirst  warten  können. 

DER  PFARJT^Hf     ?.a  ist  nicht  nötig,   dass   ich  mich 
hier  Tanger  aufhalte.  Meine  Arbeit  ist 
getan  auf  dieser  "i'elt.    (Zur  llenge)  Lebet 
wohl,   ihr  lieben  Kinder lein!  Euer  Vater 
im  Himmel  behüte  euch  und  geleite  euch 
gnadig  durch  diese  bösen  Zeiten  bis  zur 
Empfängnis   seines  ewigen  Heiles.  Amen. 

DIE  IfcTSNGE!     (dumpfes  Munaeln  wiederholt  das  Amen.) 

DER  HSNICERt     Hfllt's  Maul!  Du  h^st  d-^s  "ort   lange 
genug  geführt  in  Dorlisheim!  Das  wissen 
I  sie  schon  auswendig!   (Da  man  auf  de» 

Platze  murrt)  ^er  bnunmt  da?  ^fer  will 
etwas  ? 

(Brüllen.  Einzelne  Fäuste  fahren  hoch. 
Die  Wachen  nehmen  das  Gewehr  auf.) 

DER  PFAH*?ER:  Stecke  dein  Schwert  in  die  Scheide, 
Ambros,  und  mache  deinen  Arm  wieder  hin- 
unter, denn  ich  will  deinen  Ann  nicht  in 
der  Höhe  sehn!  Meinst  du,  wenn  Gott  mich 
unwürdigen  Menschen  aus  den  Händen  dieser 
erretten  wollte,  er  würde  nicht  seine  Le- 
gionen Engel  schicken? 

EULOGIÜS:   (springt  auf  die  Tribüne)  Er  wird's 
bleiben  lassen,  der  gute  lüann!  Er  ist 
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selber  unter  die  Sansldilotten  gegangen. 
(Lachen  der  I<ache,  Murmelh  im  Volk.)  Er 
wird  den  Teufel  tun,  für  einen  Landes- 
verräter und  Volksaufwiegler,  wie  du  ei- 
ner bist,  die  Legionen  auf  den  Trab  zu 
bringen. 

DER  PFARRER:  Du  glaubst  ja  gar  nicht  an  Gott! 

EüLOGIüSs  Schmeckst  du  was?  Aber  an  die  Guilloti- 
ne glaube  ich  fest!  Aus  mit  dea  Geschwätz  1 
Trommler!  Den  Guillotinenmarsch!  Und  ihr 
da  die  Hiite  von  den  Köpfen!  (Er  taktiert 
mit  dem  Säbel.)  Eins,  zwei... 
(Der  Trommelmarsch  setzt  ein. ) 

EULOGIüS:   (nachdem  die  Trommeln  schweigen)  Und 
jetzt  kommt's!  Es  ist  mir  recht,  dass 
ihr  alle  gekommen  seid:  so  seht  ihr,  iTie 
es  dem  geht,  der  für  die  neuerliche 
Knechtung  dieses  freien  Landes  intriguiert. 
Euer  Pfarrer  hat  hochverräterische  Hetz- 
reden geführt.  Dafür  schlage  ihm  den 
Kopf  ab  ich,  der  Eulogius  Schneider,  und 
will  dafür  einstehn  vor  allen  rechten 
Menschen. 

DER  PFARRER:  Du  lügst,  Eulogius!  Ich  habe  keine 
hochverräterischen  Hetzreden  geführt. 
Ich  bin  nach  meinen  schwachen  Kräften 
meinen  Schäflein  ein  guter  Hirte  gewesen, 
und  darum  machst  du  mich  hin.  Aber  ich 
verzeihe  dir  aus  christlicher  Milde,  wie 
^ '  unser  Herr  befohlen  hat,  dass  wir  tun 

/  sollen  an  denen,  so  uns  hassen. 

EULOGIUS:  Verzeihst  du  mir?  So  wisse,  ich  ver- 
zeihe dir  nicht.  Ich  fluche  dir  und  will 
verfluchen,  solange  ich  schnaufe,  alle 
heimtückischen  Füchse,  die  Christus  sa- 
gen und  Bürgerkrieg  meinen,  wie  du  es  ge- 
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tan  hast.  Deine  Reden,  die  du  unter  den 
Leuten  geführt  hast,  sind  uns  bekannt I 
Sie  beiveisen  den  Sinn,  den  vrir  in  deinen 
zweideutigen  Knnzelreden  gefunden  haben. 
Pfui  dich,  alter  Lügner  und  Verführer! 
(Empörte  Schreie.  Der  Pfarrer  ^•rinkt 
Schweigen. ) 

DER  PFARRER:   Ich  bin  ein  gebrechlich  altes  Menn- 
lein,  du  kannst  mich  schimpfen,  und  ich 
kann  dich  nicht  strafen.  Aber  das  sage 
ich  dir,  du  hochmütiger,  frecher,  schel- 
tender Mensch,  dass  dir  die  Verdanuanis 
auf  der  frechen  Stime  geschrieben  steht. 
Du  bist  ein  greulicher,  m'örderischer 
Mann,  und  dich  reiten  die  Teufel,  denen 
du  deine  Seele  verschrieben  hast,  von 
Lästerung  zu  Lästerung,  von  Mord  zu  Mord, 
und  die  Erde  schwitzt  Blut  unter  jedem 
deiner  verruchten  Tritte !  Du  rasest 
teuflisch  gegen  die  Menschen  und  gegen 
Gott,  du  bist  ein  wahrer  Satan,  den  Men- 
schen und  den  Engeln  feind,  und  tuest 
Schaden  und  Verdammnis  bis  du  überantwor- 
tet werdest  in  den  Pfuhl,  aus  dem  du  her- 
aufgekommen bist.  '.7eh  dir,  schrei  ich, 
und  seufze  Gott  gnade  dirl  Betet  für  ihn, 
meine  Schäflein,  wenn  die  Stunde  seines 
Falles  gekommen  sein  wird.  Dieses  Testa- 
ment hinterlasse  ich  euch! 

EÜLOGIOS:   Kennst  du  dein  Gift  in  so  milde  Papier- 
chen wickeln?  Ich  danke  für  deine  Gebete ! 
Ich  brauche  sie  nicht !  Und  ihr  d?  auf 
dem  Platze!  Tut  eure  Bürgerpflichten, 
das  wird  für  eure  l/eiber  und  Kinder  bes- 
ser sein  als  die  faule  Beterei:  so  sagt 
das  Vaterland,  dem  ihr  jede  Lunge  voll 
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Luft   schuldig  seid,    die   ihr  atmet.    Führt 
ihn- hin!  Schnallt  ihn  auf!  Trocualer,   eu- 
ern  Marsch! 
(Guillotinenmarsch. ) 


Vorhang 
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IX. 

(Vorhang  auf  nach  drei  Minuten.  -  Tisch  und  drei 
Stühle  vor  Zwischenvorhang.  (Zimmer  in  Ratshaus 
zu  Strossburg.)  -  Monet,  St.  Just,  Lebas  in  er- 
regtem Auf-  und  Abgehn.) 

ST.  JUST: Ich  kann  nicht  ohne  vTeiteres  einschlagen 
wie  Lebas.  Ihr  beneidet  ihn  eben! 

L5BASs   Uhd  wenn  sie  ihn  beneiden?  Wer  beneidet 
wen  nicht?  Die  Instinkte  sind  da,  man 
muss  sie  lassen  wie  sie  sind  und  sie  zum 
Vorteil  des  Staates  lenken. 

MONETi   Warum  sollte  ich  den  Teutonen  beneiden? 
Wenn  ich  diesem  Laster  fröhnte,  so  würde 
ich  mir  andere  aussuchen,  die  Aussicht 
haben,  es  weiter  zu  bringen  als  ich.  Die- 
ser Eulogius  aber  bringt  sich  mit  seinen 
wahnwitzigen  Elogen  firüher  oder  später 
ins  Verderben,  ob  ich  ihn  beneide  oder 
nicht,  irdchte  er  randalieren,  soviel  er 
Lust  hat,  wenn  er  nicht  der  Republik  den 
Boden  abgrübe!  Er  verhetzt  das  Land  gegen 
uns,  unerhört!  Hat  man  euch  noch  nicht 
auf  der  Strasse  nachgesohimpft :  Ifelscher 
Hund!? 

ST.  JUST:  Ich  glaube,  ich  habe  eirwial  von  weitem 
■so  etwas  gehört,  Monet.  \is.s   hast  du  dem 
kühnen  Rufer  bezahlt? 

LSBAS:   Spass  beiseite!  Wir  sind  uns  darüber  ei- 
nig, dass  Monet  nicht  der  Freund  des 
Schneider  ist.  Du  beneidest  ihn  nicht, 
Monet;  nun,  so  gib  zu,  dass  er  dir  zum 
Speien  ist  -  sagen  wir  durch  seinen  Ak- 
zent I 

MONET:   Ich  hasse  ihn. 


Hnw«S!>; 


LE3AS«       Du  hassest   ihn,   gut.  Und  v/ir  sagen  dir, 
dass  wir  ihui  deswegen,  vjeü  du  ihn  has- 
sest,  noch  kein  Härchen  icrüuimen  lÄirden, 
Im  Gegenteil!  ^'s  nibt  für  den  Staat  nichts 
Vorteilhafteres  als   den  gogonsoitij^en 
Hßss  der  i3eaiii.ten.    Der  Heid  ist  die  ^elle 
der  grossen  Leistungen,   '»ia  aber,  mein 
lieber  St.   Just,    '/enn  es   das  "vfohl  der 
Republik  wollte,    dass  ^.rir  doui  kleinli- 
.   chen  Hasse  dieses  Kankers  laonet  freien 
Rauiii  gäben  und  den  guten,   grossmütigeiri, 
immer  tat  igen  Kuloj^ius  als  Schlacht  laiüUi 
auf  deca  Altare   des  Vaterlandes  opferten 
-  ich  meine,   nach  der  ^..ethode  unseres 
verehrten  Oberpriesters  Guillot? 

ST.   JUST»      Ich  hasse  den  iaacchiavellismus.    Ist 
er  schuldig,   so  k'öpft  ihn.    Ist  er  a"ber 
nicht  schuldiger,   als  ich  ihn  bisher 
gefunden  habe,   so  vrerde  ich  niemals  mein 
Ja  geben  zu  eineui  Justizmorde! 

L^üBAS:       '.iSiS  heisst  schuldig,  was  heisst  unschul- 
dig? Eulogius  sieht  aus  \/ie  ein  Feuer- 
teufel. 13r  hat  es  unternommen,   den  Staat 
in  gewissen  Handlungen  zu  vertreten.  Er 
hat  also  den  Staat  in  den  Übeln  Ruf  ge- 
bracht,  gewissermassen  eine  feuerteufli- 
sohe  Gesellschaft  zu  sein.  Das  ist  ein 
Kapitalverbrechen,   das  nicht  wegzudivi- 
dieren  ist,  und  auch  wenn  ihm.  die  Ab- 
sicht gefehlt  haben  sollte,   so  dürfte 
das   ihn  nicht  vor  der  Strafe  schützen. 
Ferner  hat  er  eine  verwerfliche  Nachläs- 
sigkeit in  Bezug  auf  gewisse  Patrizier- 
familien,  deren  verräterische  Gesinnung 
er  nicht  zu  entlarven  vermochte,  und  die 
deshalb  heute  noch  im  Genüsse  ihrer  Rie- 


70  - 


MONET: 


LEBAS: 


senverm'ögen  sind,  welche  der  Staat  für 
seine  h'dheren  Zwecke  so  dringend  lirau- 
ehen  würde. 

Wir  haben  das  Volk  beleidigt  und  heraus- 
gefordert, verstinmt  und  vergewaltigt. 
■Riner  muss  fallen  -  ihr  könnt  ja  mich 
aussuchen  -  oder  der  Makel  der  gesetzlo- 
sen Gewalttat  bleibt  an  der  Republik  han- 
gen! 

Wenn  du  nicht  überzeugt  bist,  dass  Schnei- 
der die  Republik  schlecht  veirtritt, 
St.  Just,  so  lies  den  Bericht  über  den 
Rumor,  mit  dem  er  die  Hinrichtung  des 
Dorlisheimer  Pfaffen  veranstaltet  hati 
ST.  JÜST:   Ich  habe  gelesen.  Man  kann  sagen,  er 
habe  unnötig  gereizt,  man  kann  auch  sa- 
gen, er  habe  seinen  Mann  männlich  ge- 
stellt und  so  durch  entschiedene  Worte 
in  der  schwankenden  Menge  einen  nachhal- 
tigen Eindruck  unserer  republikanischen 
Unbeugsamkeit  hervorgerufen.  Ich  müsste 
die  Verhältnisse  genauer  kennen,  xun  zu 
urteilen. 

Ich  kenne  die  Verhältnisse  soweit,  dass 
ich  sagei  dem  Lande  muss  ein  blutiger 
Brocken  hingeworfen  werden,  um  gewisse 
Ausgleiche  der  Volksstimmung  zu  bewirken. 
Findet  mein  Hinweis  keine  Billigung,  so 
m'öge  der  ablehnende  Teil  sich  bereit  er- 
klären, die  Verantwortung  zu  tragen! 
St.  Just,  ich  bewundere  die  Strenge  dei- 
ner Tugend  und  noch  mehr  die  stählerne 
Unbeugsamkeit  deines  lifutes. 

'/as  heisst  das? 
Diesen  Schneider  decken  -  das  heisst... 
Robespierre  V/iderstand  leisten. 


MONET i 


lEBAS: 


ST.  JÜST 
LEBAS: 
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ST.  JÜST:  Das...  wusste  ich  nicht,  üebrigens 

habe  ich.  kein  Interesse  an  den  Schicksa- 
'  len  des  Schneider. 

LEBAS:   Dann  waren  wir  ja  einig,  und  missten  es 
nicht!  (Er  lacht.)  . 

Vorhang' 
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X. 

(Nach  v3.er  Uinuten  Vorhang  auf. 
Garten  an  ISigel  bei  Barr.  Aussicht  ins  Rheintal. 
Das  Verlohungsfest  des  ^ulogius.  üeber  die  Bühne 
lustwandelnde  Festgäste.  ^ulogius  mit  Sarah  Stamiü.) 

inJLOGIÜS:   ./eich  ein  Land,  welch  ein  Land! 

S'Jl/H:   Ich  kenne  es.  .ar  sind  jetzt  seit  vier- 
hundert Jahren  hier;  der  Vater  ./eiss  es, 
er  hat  die  Kirchenbücher  nachgeschaut. 
Vorher  waren  vnr  in  der  Schweiz . 

RULÜGIÜS:  Mir  ist,  als  schenkte  ich  dir  heute 
und  in  dieser  Sekunde  diesöif  Pprndies 
bis  an  den  Rhein  und  danibar  hin^vis  - 
die  ganze  "^rde !  Du  goldenes  Geschöpf  f 
(■^r  küsst  sie.) 

S''RAH:   Ich  habe  Angst  vor  dir. 

EULOGIÜS:  Sehr  «ngst? 

S'5*H.   J?>,  sehr. 

^ULOGIÜS:  Aber  du  liebst  mich? 

S/JIAH«   Ich  glaube,  ja.  Ich  weiss  nicht. 

^LOGIÜSs  Ein  -wenig  liebst  du  mich? 

SARAH:   Ja,  ein  T.*enig. 

EULOGIÜS :     Nun,   so  werden  wir  bestehn  können.  Denn 
ich  für  mein  Teil  liebe  dich  sehr  und 
fürchte  dich  -  ein  wenig!  (Sie  lachen.) 

JOSEPH  STAiSJ:     (mit  seiner  Frau  Mimi  Stamm  auf- 
tretend) Immer  lustig,  Bürger  Sch\?ieger- 
sohn? 

EULOGIÜS:     Lustig,   Bürger  Schwiegarpapa !  Und  da- 
ran bist  du  schuld  mitsamt  der  liipma,  denn 
ihr  habt  den  Käfer  in  die  I/elt  gesetzt, 
der  mich  kribbelt!   (!5r  kost  Sarah.) 

STMMi        .'ir  haben  getan,  was  wir  konnten,    ^f  so 
einen  Herkules  von  Schwiegersohn  haben 
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wir  uns  nicht  gefasst  gemacht.   Jetzt  hof- 
fen wir,    dass  sie  die  Ehro  vrert  ist,  und 
dass  für' s  Land  auch  etwas  Gutes  dabei 
herauskoaunt. 

JaEal  STAliM:      Ich  hahe  sie  erst  überreden  müssen. 
Sie  hatte  zuviel  Angst  vor  dir,  Bürger 
Eulogius,  weil  du  so  viele  hundert  Lout 
vorurteilt  hast.   Sie  sagte,  es  grause  ihr. 

EüLOGIUS:     Da  seht  ihr,   wie  ich  in  falschem  Rufe 
bin.   Die,   die  dramnussten,   hatton  sich 
selbst  verurteilt  durch  ihr  verräteri- 
sches, lAicherisches,    aristokratisches 
Treiben.    Ich  habe  h'öchstens  vrelche  geret- 
tet,  die  auch  drangemusst  hatten.  Und 
von  vielen  Handerten  ist  keine  Rede.  2s 
ist  kaum  über  ein  Viortelshundert.    - 
Schaudre  nicht,  mein  Kindchen!   Sie  spü- 
ren' s  nicht  mehr,  und  sie  hatten' s  ver- 
dient,   uer  v/eiss,  welcher  JiTörder  von  ei- 
nem ungrischen  Husaren  dich  jetzt  an  den 
Haaren  hatte,  vrenn  die  Sicherheit saus- 
sohüsse  nicht  für  uns  alle  gesorgt  hätten] 

ST/ffüM:       Ja  ja,    der  Staat   ist  das  schwerste  Ge- 
schäft, und  wenig  dankbar  dazu. 

13ÜL0GIÜS:  Darum  werden  wir  auch  wie  Cincinnatus 
auf  unser  Feld  zurückkehren,  sobald  die 
Gefahr  beseitigt  sein  wird.  Ich  wollte, 
es  wäre  morgen,   heute  schon! 

Mliil  STAiik:     Das  ist  ein  gutes  'iort!  D?s  freut 
mich  zu  h'ören! 

EÜLOGIUS:  (schüttelt  ihre  Hand)  Gute  Schwieger- 
mutter ! 

MBil:    'tiir  würden  uns  alle  so  sehr  freuen,  wenn 
diese  schrecklich  blutigen  Zeiten,  die 
wir  so  wenig  gedröhnt  sind,  jetzt  bald  auf- 
hören würden,  dass  wieder  ein  Friede  im 
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Lande  i/äre,  und  man  nicht  mit  Zittern  und 
Beben  ^on  seinem  Bette  aufstehn  müsste, 
'7enn  man  morgens  aufwacht  und  sich  immer 
wundern  muss,  dass  man  noch  lebt! 

IIULOGIüSs  'J^s  meines  Teils  ist,  soll  geschehn! 

STiöfla:   Dn  kommt  die  Nationalgarde.  Sie  'TOllon 

euch  einen  Vorbeimarsch  machen,  weil  sie 
dich  nicht  haben  abholen  dürfen  und  euch 
nicht  auf  Strassburg  begleiten  sollen. 

EULOGIüSj  Die  Begleitung  könnte  mich...  -  Lass 
sie  kommen! 

(Die  Barrer  N^tionalgarde  marschiert  vor- 
bei. Rufe»  "Saliit  Sarah!  Salut  Schneider!" 
Musik.  Winken  der  zusammenströmenden  Fest- 
g'äste . ) 

EULOGIUS«  Können  wir  sie  alle  bewirten,  Schwie- 
gervater? Lass  sie  auf  dem  Platze  bleiben! 

STÄvM:   He,  und  ob  wir  sie  bewirten  können!  Da 

soll  kein  Jahrgang  zu  schade  sein!  Dafür 
ist  Verlobung  heut!  (Er  ruft  die  Gardisten.) 
He!  Ha! 

Ihr  sollt  alle  dableiben!  Der  Eulogius 
will  sich  für  die  Ehre  und  den  guten  Val- 
ien bedanken! 

(Bravorufe.  Die  Garde  macht  Schwenlcungen, 
schliesslich  eine  Polonaise,  mit  der  sie 
sich  im  Garten  verteilt.) 

^LOGIüS»   (hebt  ein  Glas)  Bravo,  Nationalgp.rde, 
bravo !  Bravo !  Bravo  ! 

SARAH:   (gleichfalls)  Bravo! 

SIN  GARDIST:  Sarah  soll  leben!  Nähme  sie  der 
Schneider  nicht,  bekam  ich  sie!  Aber 
bravo,  Sarah! 

(Brausender  Ruf  der  Gardisten  und  der 
Gäste . ) 

^LOGIÜS:  Liebe  Gardisten  und  liebe  Gäste  Uber- 
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haupt ! 

Liebe  Bürger  von  Barr! 
Ich  danke  euch,  dass  ihr  meine  Sarah  so 
lieb  habt,  und  dass  ihr  mir  sie  so  herz- 
lich gönnt  I  Ich  erlebe  einen  Freudentag 
und  bin  unter  euch  glücklich.  V;ir  wollen 
üiiteinander  glücklich  sein  und  hoffen, 
dass  die  Freude  länger  anhält  als  das 
Pest,  "iir  wollen  hoffen,  dass  das  Land 
bald  vollen  Frieden  finde  und  der  nie 
mehr  beleidigte  Friede  über  diesen  wunder- 
samen Rebhügeln  throne. 

Jiitbürger!  Eurer  Sarah  liebreizender  iiuund 
hat  es  mir  gestsinden,  nicht  ohne  Grauen 
hat  sie  meiner  demütigen  Liebesbitte  ihr 
zärtliches  Ja  genickt ,  nicht  ohne  Zittern 
ist  sie  mir  entgegengetreten,  als  ich 
gestern  an  der  Türe  ihres  väterlichen  Hau- 
ses pochte.  -  Ich  weiss  wohl,  dass  ich 
im  Lande  als  ein  furchtbar  grausamer  und 
erbanaungs loser  üann  verschrien  vrerde, 
und  es  sind  solche  da,  die  meinen,  ihr 
eigenes  Aeckerchen  werde  desto  besser  ge- 
deihen, je  h'öher  über  meines  das  Unkraut 
der  Verleumdung  wuchert.  Ihr  guten  inen- 
Bohen!  Ich  wollte,  ich  konnte  diesen  Bu- 
sen aufreissen  und  euch  mein  Innerstes 
zeigen,  dass  ihr  mich  prüfen  k'önntet,  zu 
erkennen  wie  ich  bin  und  wie  ich  es  mei- 
ne. Wahrhaftig,  ihr  sollt  mir  glauben, 
dass  ihr  eine  weiche  und  gequälte  Seele 
finden  würdet,  eine  Seele,  die  näher  beiui 
zage  schwebenden  Schmetterlinge  denn  beim 
reissenden  Löwen  behaust  ist!  Nicht  ich 
habe  nach  dieser  ii-acht  selbstsüchtig  ge- 
griffen, nicht  ich  habe  mich  hineinge- 
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drängt  in  diesen  strengen  Auftrag  und  in 
dieses  schreckensvolle  Amt.   Sondern  der 
Auftrag  hat  raich  ergriffen,  und  das  Aot 
hat  seine  befehlenden  Hände  auf  mich  ge- 
legt.  Und  wenn  ihr  mein  Ifcrz  fr«»gtt  '.'«inn 
■trird  es  ein  '^nde  sein  der  Verfolgung  und 
der  strengen  Todesstrafen,   der  Zwietracht 
und  der  allenthalben  iRuschenden  Gefahren, 
so  -.Tisset,    dass  es  seufzt  und  lclp.g:t:   ach, 
warum  nicht  raorgen,   ^r^ruia  nicht  heute! 
liorgen  gehe  ich  n«ieh  StrassTaurg.    Ich  tre- 
te n'^ch  vollendetet};  '*uftr«»g  dieser  ''Ixpe- 
dition  vor  meine  Hechenscho.ftsnehmer.   Ich 
will  ihnen  sagen:  entbindet  mich  vom  Aiite, 
denn  ich  bin  dessen  nicht  ■^vort  und  zltte> 
re  unter  der  Bürde. 

EIN  G^nOISTt     Das  sollst  du  nicht  tun!  Bleib,  lu- 
logius !  Lass  keinen  '.eischen  darp.n,   dass 
sie  uns  nicht  ganz  verst'dren!  Bleib  da! 
Bleib  da! 

DIB  Gi^HHm  UND  GAESTS:     Bleib  da!  Bleib  bei  uns! 

EULOGIÜS:      Ich,    ich? 

RUFS  ALL^R:     Bleibe  da! 

"SÜLOGIÖS:      (breitet  die   ^rme  ihnen  entgegen.  Kla- 
gegebsrde.    S'Jr'^h  uraarmt  ihn.) 
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.XI. 

(Nach  vier  Minuten  Vorhang  auf.  Leerer  Raum,  ein 
Tischchen,  ein  Stuhl  (Arbeitsziimuer  des  Eulogius). 
Eulogius  mit  den  Gebärden  innerlicher  Aufivühlung. ) 

EULOGIUS:  Ss  ist  Tatsache,  sie  ist  in  oieineni  Hsiu- 
6e !  Göttin,  mein  Leben  zu  krönen I  (Er 
schaut  gegen  die  Sohlafzimiaertüre. )  Nun 
pflückt  sie  mit  zarten  Fingern  alle  diese 
hojden  iSillen  von  sich,  die  mir  das  ambro- 
sieoh  Köstlichste  ihrer  Gestalt  bisher 
reizend  verbargen.  Nun  steht  sie  da,  die 
Schultern  zärtlich  und  schwächlich  einge- 
zogen, lieblich  gebeugt  von  der  Lest  des 
Busens.  Sie  legt  die  Hände  unter  den  Bu- 
sen, bereit,  sie  über  ein  anderes  mit  wei- 
nendem Scherze  zu  decken,  wenn  ihr  Jäger 
eintreten  wird...  Das  Jiündlein  seufzt, 
sie  wendet  sich  dem  breit  und  prächtig 
aufgeschlagenen  Linnen  zu  und  schmiegt 
sieh  hinein  und  versenkt  sich  in  das  küh- 
le, weisse  Blüteniaeer  der  Afrogenela. 
Und  es  harrt  dp.a  zärtliche  ^ild,  selige 
Bilder  von  erwarteten  Sohaerzen  und  er- 
sehnter Gewalt  umwittern  die  im  Rythmus 
der  Viertelstunde  erbebenden  Augenbrauen 
. . .  Und  noch  zögert  der  Jäger. . .  Noch  ist 
dir  ein  wenig  Zeit  gegönnt...  Du  nützest 
sie  nach  der  kindlich  erlernten  Sitte, 
ich  seh  es  durch  tausend  verschlossene 
Türen,  faltest  die  Hände,  bewegst  die 
Lippen.  Denkst  du  an  ihn  oder  an  mich? 
0  Leib,  schimmernd  wie  die  Milch  des  gen 
Himmel  tanzenden  keeres,  warum  hängt  die- 
se Seele  an  dir,  trarum  ist  dieser  Leib 
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nicht  selig  gerüstet  und  fertig,   dir  zu 
dienen  mit  der  geheiligten  Lust,   die  er 
dir  schuldet"?    .".s  für  ein  Schwärt  z-^- 
sehen  uns? 

Uoine  Seele  ist  unruhig  und  jequält,  mein 
Goist   ist  zerrissen  in  Heerlager,   die  go- 
geneiü^üider  streiten.  '^:s  ist  ein  Sturm 
und  ein  feuriges,   peinigendes     ahen  in 
mir,   dns   die  Krist-^llis^tion  der  zuüi  hol- 
desten Beginnen  gesammelten  Kräfte  nicht 
zulässt.   Die  Götter  spotten  des  a'ännisoh- 
sten  ÜP-nnes  im  Lande  l 

S/^RAH  STAL^:      (geht   in  einem  Hachfkleide  bis  zu 
'^logius)   Ich  finde  meinen  Puder  nicht ! 

SULOGIüSt      (sehricTrt  auf)  Bist  du's? 

SARAH:       "eisst  du,   'TO  ae in  Puder  ist? 

'DULOGIÜS:      (lächelnd)  Nein,  Ssr'^h.    Aber  hier  bin 
ich. 

SMM:        (hängt  sich  an  ihn.)   Ich  fürchte  aich  so 
sehrf 

■^ULOGIüSs     Vor  mir? 

SftBAH:        (schüttelt  sich  en  ihm.) 

^LOGinSi     ^s  geschieht  dir  in  diesea  Hause  nichts 
-  p.ls  wf>s  dir  (lächelnd)  lange  geschehn 
sein  nnisste.  Meinungen 

S»R/H:       ^ulogiua,  bist  du  sehr  müde? 

EULOGIÜS:     (Euss)   loh  bin  nicht  müde...   Aber  es 
ringen  und  "Mirgen  sich  Ziveifel  in  mir 
herum,  und  das  macht,   d«)ss  ich  so  lächer- 
lich hier  stehe  und  zbgere  vor  deinen  To- 
ren. 

S/iJlAH!        Du  bist  bei  mir! 

^LOGIUS.      Sprich,   Sarah!    /°.s  hältst  du  vom  Staa- 
te? # 

S-^ilAH:        Ich  v;eiss  nicht, 

EULOGIÜS:      Sei  gut!  Sei  Retterin!   Sage  es   heraus 
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svLS  deinec  Herzen,   'Welches  allwissend 
ist!    iio  fühlst  du  den  Staat? 

S'ÜAH:        Ich  "feiss  9s  nicht,  'Julogius.   Ich  verste- 
he  dich  nicht.  Vsrgib  aiir!  Die  Freuen 
sind  so  duij^af  Du  ausst  es  üiir  sagen,    dann 
vfill  ich'  s  gsrne  verstehn  und  dir  Ant- 
wort geben. 

3UL06IUS!     ^Is  gibt  eines,    d^'-s  zwingt  den  i.xQnschen 
und  fuhrt   ihn...   ai?nche  nennen  es  drs 
Du.  ^s  gibt  eins,    das  sprengt  den  x-en- 
achen  urd treibt  ihn  auf  Storn3nb?».hnen. 
i:«nche  nennen  es  dps  grosse  Ich.  Zu  vrel- 
cheta  ^/ollen  vfir  uns  wenden Z 

S'HAH:       :.oin  Lpnn  bist     du    !  (Sie  schlägt  die 
Hand©  vor  das  Gesicht.) 

^LOOIÜS:     (geht  auf  und  ab,  'Während  sie  steht.) 
Die  Helt  ist  uia  mich  gross  und  dunkel 
und  renlct  uns'agliche  Umanuungen  trait 
herum.  Di«  'iiölt  geht  wahnsinnig  hoch  hin- 
auf und  entsettlieh  grauenhaft  gross 
hinunter,  liir  sind  Punkte,    «es  ^ird  aus 

SAR.'iH»       (weint  auf.) 

SULOQIUS:     Ich  habe  den  Tod  verwaltet  und  das 

scharfe  Beil  des  Sta-^ts  ciit  amtigen  fiän- 
den  gefUhrt.   Ich  habe  meine  Mgen  und 
ueino  Stirne  hingehalten  und  die  Flüche 
der  .'.iinabgestossenen  eu^fangen.  'uem  zu 
wende  ich  die  Flüche  nun.'  Denn  ich  habe 
mein  Herz  aus  der  Verkraiiipfung  erschlos- 
sen und  habe  mich  der  Sch'önheit  zuge^ten- 
det.    Ich  hPbe  d?is  'ieib  an  meine  Hände  ge- 
nOiUüien  und  in  mein  Heus  geführt,  wo  wir 
einander  beglücken,     .ohin  sende   ich  die 
Flüche  nun,    denn  die  Frau  hat  ein  Ent- 
setzen vor  den  blutübe rträufelten  Flüchen! 
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S«BMii       (läuft  zu  ihm,  kiisst  seine  H^md,   reisst 

sich  wieder  von  ihm,   steht  starr  wie  vor- 
her.) 
■^ilüLOGIUS:     Bin  ich  schuld  oder  bin  ich  nicht  schuld? 
Dort  «luf  decii  Gerüste  nahm  ich  die  Schuld 
mutig  für  mich  an  in  mein  Buch.   Aber  nun 
frage   ich,  wo  ist  die  Schuld?  Und  ob  der 
bis  zum  äussersten  Sturze  Tod  üben  muss, 
der  sich  mit  Tod  auf  die  Tageshöhe  ge- 
schwungen? 
SARAH«        (schaut  ihn  an.  Er  empfängt  den  Blick.) 
EüLOGIOS:      Sage,   Sarah!  'allst  du  lait  mir  gehn  da- 
hin, wo  wir  arm  sein  werden,  zwei  arme 
Menschen  zu  einander  ganz   allein? 
SARAH«        Ja  jaS 

EDLOGIUS«     TTillst  du  mit  mir  gehn  aus  diesem  Va- 
ter lande  dahin,  wo  wir  des  Landes  kein 
Teil  haben  '.»erden? 
(Lärm  auf  der  Strasse.) 
SARAH:        Ich  will. 

EULCXjIüS:     Dass  ich  mich  sprenge  aus  dieser  Pflicht 
und  aus  diesen  Gewalten,  und  veir  mitein- 
ander suchen,  was  sonst  auf  der  Erde  köst- 
lich und  über  allem  ist? 
('Wachsender  Lärm. ) 
EULOGIÜS:     Dass  wir  wohnten  in  einer  Kitte,  er- 
gründeten des  hohen  Sternenweltdachs  Ge- 
dicht? 
SARAH:       (an  ihn  wachsend)  Nun  blüh  ich  ganz   in 

dir!   (■''Ir  umfängt  sie  und  segnet  sie.) 
DIE  SCH 'ESTER  DES  EULOGIÜS:      (hereinstürzend) 

Eulogius!  Flieh!  Sie  poltern  wütend  an 
unserer  Türe ! 
EULOGIÜS:     vfir  haben  die  Föhe  erstiegen.  Pöbel, 

was  schere  ich  mich  um  ihn!  Einen  Blick, 
und  er  splittert! 
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DE!  SCär..^STBR:     Nicht  P'öbel!  Die  liäschor  der  Re- 
publik! Verhaftungsbefehl  gegen  dich! 
Fürchterlich  brüllten  sie' s  dorch  die 
schwere  Tür! 
SULOGIDS:     'lünscht  taich  die  Republik  -  hier  bin 

ich! 
SARAH:       Flieh! 
DIU  SC'T.'5ST?;il:     Flieh,  flieh  vor  öeinon  iu'ordern 

und  Hp.ssern! 
S'B/iJ:       Fliehe  üiit  mir! 

(Sie  serren  an  ihra. ) 
'IRSTSR  FOllHrn;?.  D^R  li^^SCirCR:     Helt  I 

(Der  Raum  wird  von  zahlreichen  ^»ehern 
besetzt.) 
Z'.'jITSR  FlHHRiSR:     Du  bist  der  Bürger  Sulogius 

Sehneider,  ehemals  Kotiuaissar  der  'öffent- 
lichen Anklage ! 
SÜLOGHJS:     Ich  bin  der  Sulogius.   Ich  führe  mein 

Amt  bis  heute ! 
DRITTER  Fü^HHERs     Du  bist  abgesetzt  seit  zv^enzig 
i^inuten.   Gib  deinen  SSbel!   ..ir  verhaften 
dich  im  lieman  der  Republik  I 
TSüLOGIöSs     (zieht  den  S'dbel.)  Da  ist  der  S'äbel, 
in  meiner  Rechten!   Ich  tsusche  ihn  aus 
gegen  nichts  anderes  als  eine  reohtia'äs- 
sige  und  rechtsgiltige  Verfügung. 
DER  5:RSTS  Fir?HRERi     '.'enn's  sonst  nichts  sein  soll 
-  (Hohnkreischend)  Dp  hast   du  deinen 
Frechtzettel!   (Uebergibt  den  Haftbefah]..) 
lULÜGIUS:      Ich  gebe  mich  in  die  Hände  des  Gesetzes. 

(Ueberreicht  den  Säbel.) 
EINER  D5R  'dAESCHSR:      Jetzt  hätt's  es!    (Brüllen- 
des Gerächter.   Sie  ergreifen  den  Sulo- 
gius.) 
SARä.H:        (stürzt  vor  den  Führern  auf  die  Knie) 
Tut  ihm  nichts!  Tut  ihm  nichts! 
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D^R  ^RSTF.  FüF.HR^Ri     Kur  nicht  gleich  gekrischen, 
Jungfer  Madam!  Den  nehmen  wir  jetzt  mit 
und  schicken  ihn  nach  Paris,  und  in  acht 
Tagen  schicken  ihn  die  Priester  ins  Para- 
dies,  da  heisst  keine  Ivleus  keinen  Faden 
ab. 

SARAH:        (schreit  laut.) 

D^  Z.-^IT"?  FiniHHSR;     Fort  mit   iha! 

DITü  SCH '^Sr5R:      Ihr  Unmenschen!  Las  st  ihn  der  Frpu 
die  Hand  geben,   ein  TTort  zu  ihr  sagen, 
eh  ihr  ihn  fortschleppt!  Habt  ihr  kein 
Herz    im  Leibe? 

■SULCXjIUSs      (bei  Sarah)   Snrah!   Sieh  mich  an!    (Sie 
hängt  hypnotisiert  an  ihm.)  Sarah!  Der 
^ulogius  ist  ein  unschuldiger  Hann.  Sarah! 
Den  ".ulogius  können  sie  nicht  timbringen! 
Sarah!  Der  Sulogius  geht,   aber  er  kommt 
wieder,  und  inzwischen  ist  der  Tüulogius 
immer  bei  dir. 

DER  DRITTE  FU^HRER:     Fort   ins  Gefängnis! 

EULOGIUS:     Schwester!  Auf  dich  verlasse  ich  mich! 

Dr5  SCEiESTIlR:      (presst   seine  Hand.) 

DT5?.  DRITT"^  FlPlHRPlRt      Ins  Gerängnis,   sag  ich! 

lüULOGIÜS:      Ich  bin  bereit, 

(Cie  führen  ihn  ab.) 
SARAH:        (von  der  Schvrester  in  den  Armen  aufgefan- 
gen) Aber  wir  wollten  doch  in  die  Sterne 
gehen!  Die  Sterne! 

(Das  letzte  '.ort  ist  ein  langgezogener 
Schrei.) 


Vorhang. 


L 


-  83  -  ' 

XII. 

(Vorhang  auf  nach  fünf  Ivlinuten. 

Paradeplatz.   An  der  Guillotinentribüne. 

Die  Sohvrester  Schneiders  mit  vier  Berrer  iletional- 

g^rdisten:   Schang,  Toni,    .''mbros,   Adam.) 

ADAJi:  iir  sind  doch  auch  Republikaner!  'nas  wol- 

len sie  denn,   die  Affenzipfel!   ..ir  sind 
doch  keine  Aristokraten! 
SCHANG«     '»ir  haben  doch  das  Hecht  als  Republika- 
ner,  deta  Eulogius  einen  Hochzeit szug  zu     , 
machen ! 
DIE  SCH.iESTER:     Ihr  habt  ©s  gut  gemeint,   niemand 
kann  euch  etwas  vorwerfen,   aber  ihr  hät- 
tet besser  auf  meinen  Bruder  gehört  und 
ihn  nicht  nach  Strassburg  hereinbeglei- 
tet.   Seine  Feinde  sagen,   er  missbrauohe 
die  Einrichtungen  der  Republik,  \im  Prunk 
zu  treiben  und  sich  tyrannenmässig  aufzu- 
tun. 
ALiBROS:     Das  ist  ja  der  reine  Neid  von  denen  wel- 
schen Hammeln t 
DIE  SCH.ESTER:     Reiner  Neid,  und  um  soviel  gefähr- 
licher. Denn  wenn  sie  ehrliche  Gründe 
hätten,    so  konnte  er  seine  Unschuld  be- 
weisen.  Aber  so. . .    (Verzweiflung  schüt- 
telt sie.) 
TONI«         '.ir  gehn  hin  und  holen  ihn  heraus. 
Drü  SCH..'3STER:     Zu  spät!    Ihr  helft   ihm  nicht! 
Ai\iBROS:     Das  wollen  wir  sehn!    .ir  werden  auch 

noch  etwas  zu  sagen  hp.bon  im  Land! 
ADAM:  Bürgerin,    du  bist  doch  selber  in  den  keh- 

ren gekomraen,  uns  mahnen,   iTeil  wir  ge- 
sagt haben,    dass  wir  zu  iha  halten  wol- 
len, \'renn  es  gefährlich  \Tird,  und  dass 
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wir  ihn  heraush'men! 
diu;  SCHJ^-STER:      Im    ; ahnsinn  bin  ich  zu  euch  ge- 
laufen,   in  der  Verzweiflung.  Nun  sehe 
ich,   dass  es  nicht  m'öglich  ist.  Fürch- 
terlich ist  er  umschlossen  und  bewacht! 
AD/I.1:         Lass  die  andern  auch  gestern  noch  heim 

sind!   Ich  habe  es  gesagt.  Feste  muss  man 
feiern,   solange  sie  deeuern!  Aber  d^  ha- 
ben ja  gemeint,    sie  versäumen  ihre  Selig- 
keit, vfenn  sie   ihren  'fingert  einen  oder 
swei  Tage  nicht  sehn!  Jetzt  haben  ^»ir's. 
Ich  hau  ihn  allein  heraus ! 
DK  SCE  ESTER:     Bleib!...  Da!   (Sie  deutet  mit  dem 
Finger.   Lärmendes  Volt  bricht  auf  den 
Platz   herein.  Eulogius  wird  von  starker 
Bedeclcung  herangeführt.) 
EIN  STRASSENHASNDLERt     F?mle  Aepfel  zu  verkaufen! 
Einen  Stüber  das  Stück! 
■  SIN    «I-ID-^RER  STHASSEWa/>ENDLER:     Faule  ^.ier!  Dtei 
Stück  vier  Sous  ! 

(Gelächter.   Handel  uia  die  \"are.) 
GESCIEEI:     Schnieder!  Schnieder!  Gurigel  erüss ! 

(Die  Schwester  und  ihre  Begleiter  werden 
durch  die  '.'achen  zurückgedrängt.  Eulogius 
wird  auf  die  Guillotinentribüne  hinauf- 
gestossen. ) 
EULOGIüSs     Schwester!   Ich  sehe  dich!  Sage  der 

kleinen  Frau,    ich  habe  gut  geschlafen! 
Ich  und  mein  gutes  Gewissen  kommen  wieder! 
DIE  SCfliESTER:     Er  ist  unschuldig,   Leute!   Ihr 

Bürger,   rettet  den  Unschuldigen!  Der  Neid 
hat  sich  auf  ihn  gestürzt ! 
(Der  Ruf  ^Tird  von  Hassgebrüll  erstickt. 
Lia  vd.rä  mit  den  Begleitern  unter  Kampf 
verdrängt . ) 
DF.  KiENGEi     Schnieder!  Xopf  abschnieder !  Kopf  ab- 
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schnieder!  SchÄdel  herab!  "• 

EIN  SINZJLNlüR!      Herunter  lait  der  uniform  der  Re- 
publik! 
DIE  iJüHGE:     Unifona  herunter!  Reisst  ihm  die 

Kleider  herab! 
SULOGIÜS:      (wirft  mit  naohrässiger,  verächtlicher 
Bevregung  die  Pelzmütze  von  sich,  zieht 
den  Rock  aus  und  wirft  ihn  über  die  wa- 
che weg  auf  die  kenge,  die  ihn  auffänst 
und  hunderthändig  in  Fetzen  zerreisst.) 
(Er  wird  an  die  Guillotine  gebunden.) 
EIW  G-'ÜDIST-.      Halt!  Des  ist  Nptionalgut! 

(Gelächter,  brüllender  Hohn.   "Ich  scheis- 
se  auf  den  Netionalhut !") 
GARDIST:   Keine  aufrührerischen  Hufe! 
EIN  ifiAHtJ  PJJS  miii  VOLKE:     Halts  i^aul  mit  deinem 
Wationalgut  und  mit  deinen  aufrühreri- 
schen Rufen!  Jetzt  sind  wir  an  der  Reihe, 
und  vfir  haben  eine  Nationalwut!   (Bei- 
fall.) Die  rauss  heraus,   die  Nationalviut, 
und  dem  Nationalbluthand  muss  sie  in  die 
Fresse  hineinspritzen,   dass  er  die  Zähne 
verliert !  Du  vorder !  Du  hergelaufener 
metz gershund !  Du  V.aisenüiacher,   du  iuen- 
schenschinder!  Jetzt  stehst  du  selber  an 
deiner  Schindmaschine  und  machst  ein  Ge- 
sicht wie  ein  gemetzelter  Ochsenkopf  I 
Hebe  nur  die  Nase  in  die  Höhe,   sie  wer- 
den sie  dir  wieder  herunterbringen!  Rol- 
le nur  deine  ÜRlefizeugen!  Ich  sag  dir, 
die  werden  dir  herausgedreht,   dass  die 
kleinen  Kinder  damit  Stunzen  spielen 
können,   du  Täterm'örder!  Du  verlaufener 
Pfaffe!  '(aruü:  bist  du  denn  nicht  geblie- 
ben, wo  du  hergekommen  bist?  Hast  du  ge- 
meint,  du  müssest  dem  Galgen  mit  Sturm 
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nachlaufen?  Dich  hStten  sie  da  auch  auf- 
gehängt, wo  du  hergekoomen  bist,  du  Dieb, 
du  Hurenksib,  du  Satan  in  einea  kruminen 
Schalks leib!  Ha!  Schau  dich  nur  um,  ob 
einer  da  ist,  der  dich  bedauert!  Dich  be- 
dauert keiner!  Dich  hassen  alle,  und  ist 
jedem  nur  leid,  dass  er  nicht  mehr  hassen 
kann,  denn  dich  kann  der  grausamste  Bon- 
ker  nicht  so  hassen,  wie  du  sohlecht  bist, 
du  abgrundsgemeiner,  blutrünstiger,  sa- 
tansmüssiger  Mensch!  Pfui  dich!  Pfui  dichl 
Pfui  und  Handsdreck  und  Sanrel  über  dich, 
du  treifenes  Schindersvieh! 
(Pfuirufe,  Schreient  •'Verreisst  ihn  in 
Stücke!") 
DP?  ALTT5  G/SRTICaiN:   Hort  her,  ihr  Leute!  ffdrt 
her,  eh  ihr  ihn  verreisst  und  in  Stücke 
verschneidet,  dass  ihr's  ihm  nicht  *u  gut 
macht,  denn  dem  oniss  man  alles  antun  und 
nichts  auslassen!  Der  hat  alles  verdient, 
alles,  alles!  Der  ist  ein  Judas,  der 
säuft  den  Menschen  das  Blut  aus  dem  Halse 
und  lacht  datu! 

^.leinen  einzigen  Buben  hat  er  mir  unge- 
bracht ! 
Du!  Du!  Du! 

^Yarum  hast  du  denn  meinem  Kind  den  Hals 
abgeschnitten?  Du  teuflischer,  schreok- 
licher  Bluthund! 

Gib  mir  das  Blut  und  den  Buben  dazu  i  Du 
bist  ja  der  liebe  Gott!  Du  hast  dir  ja 
das  'Recht  genommen,  Menschen  umzubringen! 
Nun  mach  sie  auch  wieder  gesund! 
(In  ' Jahns innsekstase)  Den  lebendigen  Kopf 
meines  Bubens  aus  meinem  heulenden  Schoss ! 
(Sie  wird  durch  die  rasende  Masse  auf  das 
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.  Guillotinengerflst  gespült,  fährt  sclirei- 
end  ait  den  H'ageln  gegen  T^ulogius.) 
LSBAS:,   (hinter  äor  Guillotine  hervor,  fasst  die 
GciJÜSQh&ndlerin  bei  der  HPnd,  fuhrt  sie 
zuu  Rande  des  Gerüstes.)  I^itbürger ! 
(ii'r  'Txnkt  ma   Schweigen.  Der  Lsrui  schwächt 
sich  langsam  ab.  De  Lebas  den  Arui  hebt, 
um  seine  Hede  zu  beginnen,  ertönen  gelle, 
heftig  schnell  schlagende  Glockenschla- 
ge. Geschrei*  "Sie  stürmen  suf  dem  äJan- 
ster !  Die  Sturmglocke !  Sturm !  Sturm ! 
Sturm!") 
L^BAS:   (nach  endlich  hergestellter  Stille  unter 
noch  hallenden,  vereinzelten  Glocken- 
schlägen)  läitbürger!  Ihr  geschätzten  und 
treuen  republikanischen  Bürger  von  Strass- 
burgl  Ich  spreche  zu  euch  als,  Repräsen- 
tant des  Volkes,  das  sich  durch  eure  Not 
hat  rühren  lassen  und  mich  zu  euch  ent- 
sendet hat,  um  euch  zu  helfen  und  gegen 
euern  Bedrücker  beizustehn! 
Mitbürger!  Dieser  ehrlose  kensch  hat  die 
Gesetze  der  Republik  missbraucht!  Die  Re- 
publik wollte  es  nicht,  W5b  er  getan  hat! 
Die  Republik  liebt  alle  ihre  Äindar  gleich- 
mas  6  ig  i 

Die  Republik  will,  dass  alle  leben!    / 
Die  Republik  will  den  Frieden  aller! 
Euer  Zorn  ist  gerecht,  iiltbürgerl  Er 
trifft  den,  der  Zorn  aller  vordient  hat! 
Er  verdient i  dass  er  hier  auf  dem  Platze 
zerrissen  werde,  wie  ihr  die  Uniform  zer- 
rissen habt,  die  durch  ihn  entheiligt 
wurde ! 

kitbürger!  Noch  lasst  die  Hände  von  ihm! 
Ueberlesst  ihn  der  Hand  der  Republik! 
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-.    ,     ,  ßie  Republik  br?ttiohi  diesen  Menschen,  um 

.  \  :     an  ihn  ihre  Gerechtigkeit  zu  bairoisen! 

-  '    Mitbürger!   Ihr  überlftöst  diesen  ilenschen 

-    ;  def  pLepublik? 

Ich  QDipf  p.nge   ihn  aus  euern  i'^Tähden 

für  die  Guillotine  auf  deai  Plrtzo  der 
■  Eintracht  in  Paris! 

(Dfss  Volk  brüllt.) 
t^Bv^iS'        (noch  eireuPl  3^he  er^Tinkend)  ^s  lebe  die 
^  Republik! 

^LOGIüSt     (den  rechten  Ana  mis  der  Fessel  losl^is- 
l'  send,   ihn  steil  stufhebend,  mit  schütteln- 

^  der  F<*ust  in  die  sekundenlange  Stille  hin- 

i  ein)  Sie  lebe! 

f  (Grundstürzende  Raserei.) 


Vorhang 
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XIII.  .: 

(Vorhang  auf  nach  einer  2;»inut0.  -  Zwischenvorhang. 
In  der  iiitte  Sp-r«.h  StacH.!.  Die  Schwester  Schneiders 
von  links  und  die  vier  Barrer  Gardisten  von  rechts 
reden  zu  ihr. ) 

DII5  SC^r.ESTEH!     Geh  mit  ihnen,   Sarah!  Du  bist  in 
der  Stadt  nicht  sicher,  h^st  ja  keinen 
Menschen  hier ! 

SCEMG:     Kaa^Ji  mit,   Bürgerin  Sarahl   .är  bringen 

dich  sicher  durch,   wenn  dich  einer  falsch 
angjicTct,    schlagen  wir  ihn  zusaiiimen!  Und 
weh  denen,   wenn  einer  es  riskiert  und 
auf  Barr  kocuat ! 

DI3  SCil.iESTER:     ISulogius  sagte,    ich  sollte  bei 
dir  bleiben.  Verzeih  mir,   Sarah!   Ich 
kann  es  nicht,  kann  ihn  nicht  verlassen. 
5r  braucht  liiioh  bo.  meisten  von  allen. 
Sie  bringen  ihn  nach  Paris,   das  ist  ge- 
sichert,   sie  wagen  es  nicht,    ihn  selbst 
abzuurteilen.    Ich  eile  voraus!  Ich  muss 
nach  Paris,   Sarah,    ich  muss   sorgen,   dass 
seine  Richter  recht  unterrichtet  werden! 

SCJU^NG:     Lass  sie  gehn,   Sarah!  Sie  errettet  dir 

den  Kann  vor  seinen  wütigen  Feinden!  Sie 
komtüt  bald  %7ieder,   dann  bringt  sie  dir 
deinen  %ilogius  wieder  mit,    dass  du  Freu-     /^ 
de  haben  kannst  an  ihm...  ^' 

DE  SCHiESTER:     Sage  deinen  Eltern,   dass  es  gut 

um  ihn  stehe!  Sage  ihnen  jeden  Tag,   dass 
er  unschuldig  ist!  '«ir  müssen  alle  glau- 
ben,   dass  er  unschuldig  ist,  müssen  es 
erzwingen  in  dfr  'vielt,   dass  er  unschul- 
dig erkannt  ^fird !  *- 

SCHANG«     Unschuldig  ist  er!  Richter  werden,  kann 
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jedem  zuatossen!     Ich     sage,   er  ist 
nicht  sohuld  an  allem! 

DI^  SCH-'^STE?.:     Geh  zuia  Bürgermeister  in  Bprr, 
Sarah,   nimm  deinen  Vater  mit !  Sagt  dem 
Bürgermeister,   er  solle  an  den  Bürger 
Robespierre  schreiben,   dass  üKilogius  die 
Republik  gerettet  hat! 

ADAM:         Erst  noch  wird  das  gemacht!  Der  J^aire 

muss  schreiben,  und  die  gpnze  Nntional- 
garde  setzte  ihren  Namen  unter  das  Schrei- 
bens ! 

T(»II,   AfcJBROSt     (eifrig  durcheinanderredend)  Erst 
noch,   erst  noch!  'Wer  weiss,   v/ofür  es  gut 
ist! 

DIB  SCff.ESTSR:     Leb  wohl,   Sarah!  Du  bist  mir  eine 

Aiebe  Schwester!  Leb  wohl,   auf  'Jiedersehn! 
Nimm  dich  zusammen  und  sei  stark,   dass 
du  dir  den  Mann  am  Leben  rettest !  Stark 
sein  ist  alles!  Stahlern  sein,   dass  sie 
uns  nicht  knicken! 
(Sarah  bricht  wimmernd  in  sich.) 


Vorhang 
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XIV. 

(Vorhang  auf  nach  fünf  üinuten. 

Paris.  Revolutionsgerieht.  Fünf  Beisitzer.  Staat&<» 

btittel.   Oeffentlicher  Ankläger.) 

ERSTER  BEISITZER:     Es   ist  tief  in  der  U acht... 

Z. EITER«   Selbst  die  Karrengäule  h?.ben  itwe  Ituhe- 
z eilen. . . 

DRITTER:   (gähnt.) 

VKRTERj   Das  korauit  von  den  langwierigen  Verhand- 
lungen I 

ERSTER:      Ich  sage  einfach:   genug  für  diesmal  l  iian 
Duss  nicht  alle  Gerechtigkeit   auf  einen 
-   Tag  verschwenden!  Man  otuss  für  morgen 
auch  etwas  übriglassen. 

DER  STAATSBÜETTEL:     Das  Kontingent   ist  noch  nicht 
voll. 

DER  FÜENFTE:     '»ieviele  fehlen? 

DER  STAATSBÜETTEL«     Einen  müssen  ^irir  mindestens 
noch  haben. 

DER  ERSTE:      (blättert  Akten)  Nun  denn  -  Eulogius 
Schneider! 

DER  STAATSBÜETTEL:     (gibt  den  Ruf  weiter)  Eulogius 
Schneider! 

DER  ERSTE:     üeber  den  Bürger  Eulogius  S-chneider 
sind  wir  genügend  unterrichtet. 

EULOGIUS:     (tritt  in  energischer  Haltung  auf.) 

Hier  bin  ich,   Bürger  Eulogius  Schneider, 
der  Befreier  des  Ober-  und  ünterrheins. 
Ich  bin  ungerecht  verklagt  und  erwarte 
ein  gerechtes  Gericht. 

DER  BÜETTSL:     Schweige,  Angeklagter!  Die  Richter 
haben  sich  als  genügend  unterrichtet  er- 
klärt .  Du  stehst  nicht  hier,  uia  'dich  zu 
verteidigen,    sondern  ua  dein  Urteil  zu 
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empfangen. 

BÜLOGIüS:   Ha!  Robeapierre I  V/ankelmütiger  Schurke! 

R0B?SPI?!RR15 :   (aus  dem  Hintergrund  auftretend  - 

grosser  Schatten.)  ^Jarum  Robespierre  wan- 
'cQlmlitiger  Sclxirke,  Burger  Schneider? 

^LOGIUS:  Ich  habe  dir  die  Umtriebe  der  Volks- 
feinde aufgodeckt,  und  du  hast  mir  Ge- 
rechtigkeit versprochen. 

ROB^SPKHDE:  Du  siehst,  dass  ich  mich  eigens  hier- 
herbemüht habe,  um  sie  dir  zuteil  \T9rden 
zu  lassen.  Ihr  Bürger...  r^ber  sprich, 
AnkVäger ! 

ANKLARGSR:  Die  Richter  haben  sich  als  genügend 
unterrichtet  erklärt.  Ich  klage  diesen, 
Bürger  IJulogius  Schneider,  des  heiiali- 
ohen  "inverständnisses  mit  den  auswiärti- 
gen  Tyrannen  und  der  Umtriebe  gegen  die 
Freiheit  an,  begangen  in  Strassburg, 
Dorlisheim,  Barr,  iSinster  und  an  andern 
Orten  des  Ober-  und  Niederrheins.  Seine 
Strafe  sei  Tod  unterm  fallenden  Messer 
binnen  drei  Stunden! 

ROB^.SPIERRE:   Ihr  Bürger!  Ich  habe  diesen  l^ulogius 
auf  Herz  und  Nieren  geprüft,  seine  Taten 
und  seine  Gesinnungen.  Ich  habe  diesen 
wenschen  gesehn,  als  er  gegen  den  zwar 
aristokratisch  verirrten  und  schuldigen, 
aber  doch  edlen  Dietrich  zeugte.  Bürger, 
du  hattest  keine  Tr'äne  im  Auge  und  auch 
keine  Rührung  im  Gesichte,  als  du  gegen 
deinen  V;ohlfäter  das  Zeugnis  "biegtest, 
das  die  Bürgerpflicht  von  dir  verlangte. 
Ich  befehle  hier  nicht,  aber  ich  sage, 
ihr  Bürger,  dieser  Eensch  hat  keine  Tugend. 

D^  ^RST"?  B^ISITZl^R:   Ich  beantrage  gegen  ihn  die 
Strafe  des  Todes,  binnen  drei  Stunden 
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Airch  d'^s  F?llbail  »n  ih«a  zu  vollziehen. 

DK  AND^H:     Die  Stmfe  äes  Todes,   binnen  drei 
Stunden  durch  das  Fsllboil   ".n  ihtii  zu 
vollziehen. 

SüLOGIüS:     Ich  kam,  vuu  Recht  zu  finden,  und  mir 
ward  Willldir  zuteil  und  schamloser    .itz 
eines  Harren!  Ich  gehe,   ich    rerde  fallen! 
Die  Republik  vd.rd  wit  uieineti.  lieupte  fal- 
len, und  ihr  \7eräet  mir  den  Gang  unters 
Älesser  nachtun,  einer  nach  deu  andern, 
du  aber,   Robespierre,    als  der  erste!  lis 
tut  mir  leid  vm  die  Republik! 
(Acheolzuckon  hinter  ihu.  her.) 


Vorhang 


■'Kyr 
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VI. 

(Vorhang  auf  nftch  drei  Minuten. 
Jaltersbaoh.   Oberlins  Studierstube.    ( Zivis chanvor- 
hang,   keine  Dekorp>tion,   .An  der  leeren    -and  die 
Karte  der  swedenborginnisohen  Seeionbereiche. ) 
(Oberlin.    Seine  Schwester.) 


OBIRLIN : 

DIS  SC^ 
OBERLIN; 

OBERLIN : 


OB^'TvLINt 

ÜIULOGIUS 
OBERLIN t 
'3UL0GIÜS 
OB^^RLIN: 

'ilULOGIüS 
OBERLIN: 


Sohliesse  die  Hfiustüre  auf,   es  ist  je- 
mand unten! 
^,ST^R  OBCnLIHS:     ^s  hat  nicht  gelclopft. 
Du  T^rirst  sehn. 
(Die  Schwester  ab.) 
Lass  die  Türe  offen! 
(^r  geht  hin  und  her,  bleibt  schliess- 
lich vor  der  Karte  an  der  '.iand  stehn, 
sucht  mit  dem  Finger  weisend  einen  Ort 
d'^r'iuf,  Kopf  schütte  In. 
während  Oberlin  bald  vor  sich  nieder, 
bald  auf  die  Karte  sieht,  tritt  ^lo- 
gius  Schneider  ein.   Als  Scheinbild,    laut- 
los. '..0  er  spricht,   ist  seine  Stimme  oh- 
ne jedes  24etall.  Br  geht  in  Abstand  von 
Oberlin,   gleichsam  in  Scheu,   diesen  zu 
stören,  über  die  Bühne,    stellt  sich  dann 
hinter  ihn  und  betrachtet  ebenfalls  die 
Karte . )    ' 

(wendet  sich  langsam)  Du  bist  es,  Bür- 
ger ■Plulogius? 

Ich  oder  wir.  '^logius  Schneider, 
■/o  kommst  du  her? 
Vom  kleinen  Gericht. 
2röge  das  grosse  dir  zuteil  werden  und 
deiner  Seele  dienen! 

(beugt  den  Kopf.) 
■".'as  begehrst  du  von  mir? 
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EULOGIUS«      (geht,   Oberlin  anschauend,    riicWärts, 
verschwindet  in  der  Tür.   Oberlin  erhebt 
die  gefalteten  Hände.  Aystische  Strah- 
len aus   seiner  Stirn.) 


Vorhang 
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X7I. 

(Vorhang  auf  nach  zwei  Minuton. 

Kerker  (dekorationslos). 

Eulogius  in  ^rstp.rrung  am  Boden. 

Der  Staatsbüttel  mit  zweien  seiner  Knechte  über 

ihm.) 

W.R  STAATSBÜ^TT^L:     1)8  'Jird  höchste  Zeit,     ür  ha- 
ben anderthalb  Stunden  '-vegs ! 

ERSTER  KN^ilCHT:     Tür  simuliert  Tod! 

Z'/EITfüR  KK^CHT:     (Kulogiuä  anfassend)  '.wahrhaftig! 
Er  ist  steif  ^vie  eine  Leiohel  Mit  der 
gr'össten  Anstrengung  bringe  ich'  s  euch 
nicht  fertig,   den  Blitzkerl  in  die  Rip- 
pen zu  kneifen!  Das  soll  mir  doch!   (Sr 
st'össt  Tüulogius  grob  ins  Gesicht.)  fiel 
He  f  Mein  Herr !  Man  wünscht  Sie !  Sie  sind 
zu  einer  Landpartie  eingeladen!  Das  Ka- 
briolett ist  bespannt !  Die  Rassepferde 
scharren  bereits  das  Pflaster  zusehenden! 

^RST^R  KirüCHTt     Der  ilensch  sucht  durch  den  Aber- 
glauben des  Magnetismus  der  Justiz   einen 
•     Possen  zu  spielen,  ^r  sucht  sich  durch 
Einbildung  eine  ungesetzmässige  Abart 
von  Tod  zu  verschaffen,  um  nur  den  in  der 
Tüinriohtung  der  Republik  begründeten  VJeg 
nicht  gehn  zu  müssen.  Si  dass  dich,   du 
Querkopf  von  einem  Aristokraten  und  Indi- 
vidualisten! 

ZT/PIIT^R  KNECHT:     Bah!  Ob  er  magnetisch  tot  ist 

oder  ob  er  unmagnetisch  lebendig,   ich  ste- 
he dafür  ein,   dass  ich  durch  dieses  Häls- 
chen  durchdringen  werde ! 

ERSTER  ©rJCais     (mit  Gebärde  der  senkrecht  gestell- 
ten,  flachen  Hand)  Durch  -  mit  der  Schärfe 
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des  Gesetzes ! 

DSn  STAATS3ÜSTTEL:   (sehr  laut)  Burger  Schneider»' 
Im  Hamen  der  Hepublik  fordere  ich  dich 
auf,  zu  erwachen  und  deinen  letzten  .5eg  . 
anzutreten!  Ich!  Der  grosse  Büttel  der 

HepubliTci 

Sr  hört  nicht !    . 

STB^-iä:  ^IHTSS  BUllTTi'^LS  VON  AÜSS»:!!:     Da  hinein,   Bür- 
ger "üdelmsnn!  Der  Vormieter  räumt  im  Au- 
genblick! ^r  geht  und  ^Tird  nicht    wieder- 
kehren, um  Ansprüche  zu  erheben!  'imiaer 
hinein!  Trotz    regen  Verkehrs  ist  keine 
Not  an  Behausungen  im  Hause ! 

DER  ALT^  MAGISTER:      (wird  hineingestossen)  his 
soll  d^s  Geschrei!   Ich  gehe  ja  schon! 
Dass  jeder  Hotzlümiuel  von  einem  gewesenen 
Abtrittausschaufler  meint,   er  caüsse  fort- 
fahren,   die  Vielt  rait  faulen  Schere  en  zu 
verpesten,   \TOnn  er  von  weiteoi  an  das 
Guillotinenhandwerk  heranriecht! 

ERSTER  KN '.CHT  s     Keine  aufrührerischen  Riife! 

DER  ALTE  J-AGISTER:     Du  wirst-  keinen  Schampanjer 
im  Leibe  haben,   den  ich  dir  aufrühre, 
wenn  ich  ein  wenig  die  \jRhrheit  in  diese 
aromatischen  lüfte  hauche ! 

Z'.EITER  KNECHT:     Du  hast  nicht  über  die  Guillotine 
zu  schimpfen,  und  über  das  Guillotinen- 
personal auch  nicht !  Das  Guillotinenper- 
Bonal  verbittet  sich  Anreiapelungeni 

DER  ALTE  luAGISTER:     !«er  schimpft?  wer  reuipelt  an.' 
Du  Narr!  \*as  dem  einen  recht  ist,   ist 
dem  andern  billig!  Die  Guillotine  reckt 
'"     sich  schon  in  der  ganzen  Pracht  ihres 

Äirren  Gerippes,  um  ihr  glänzendes  Gebiss 
über  mich  aufzureissen  zu  so  einer  rocht 
.    bissigen,   soheusslich  ekligen  Bemerkung 
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über  meine  «ehtunga^wrte  Person,  wie  sie 
nur  eine  zehncinl  troeVenge^rordene  Jung- 
fer fertigbringt,  wenn  sie  dem  Sobespierre 
nacheifert  und  aiif  ihre  letzten  Tage  tu- 
gendhaft wird!  Sie  ^rd  ihr  Uaul  sehlies- 
aen,  und  nit  meinen  Gegenbemerkungen 
wird's  aus  sein!  Also  ist  es  mein  Hecht, 
vorher  zu  sehimpfen,  denn  ich  hebe  es 
nicht  nötig,   die  dürre  Katze  eilein  fau- 
chen zu  lassen! 
D^R  ST'^-ATSBinTTlSL:      (nach  aussen  rufend)  Hol 
»NT"  ORT  VON  AUSSEN t     V?is  gibt's? 
I  DT?R  ST'iATSBÜ^TT^L:     Den  neuen  dn  hebt  mir  ein 

i  paar  liochen  auf!  Wenn  ich  einen  neuen  Ge- 

l  hilfen  brauchen  sollte,   so  werde  ich 

l  nach  ihm  greifen! 

t  ANr^:ORT  VOR  AUSSOT.     Auf  sechs  lochen!  Gut! 

I  ITÜR  ALT''^  i;'GISTT!R:     Danke  für  die  i?hre,  Bürger 

j  Staatsbüttel!  Soll  mir  eine  1/onne  sein, 

l  dir  die  basten  Dienste  zu  leisten !   Ich 

ii  werde  dich  fest  schnallen  und  sanft  am 

Schnürchen  ziehen!   (Gelächter.) 
D^R  STAATSBtJ^TTELs      (schlägt  den  Magister  auf  die 
Schulter)  Vir  verstehn  uns  -  alter  Schä- 
ker ! 
H^R  ALrr  IiAGIST!5R:      (sieht  ^logius.  Dieser  liegt 
mit  offenen  Augen,  ^s  schlägt  drei  ühr.) 
Aber  -  wer  ist  denn  das? 
D^R  ^HST"^  KNECHT:     Bist  du  en^racht? 
DER  Z'-^IT'^  KNECHT:     ':"nchet  auf,   ruft  uns  die  Guil- 
lotine ! 
EÜLOGIÜS:      (richtet   sich  gespenstisch  auf.)  Bist 
du  der  liebe  Gott,  mit  dem  ich  gewettet 
habe  ? 
DER  ALTE  1,1'GISTER:      '..'ahrhaftig !  Eben  schlägt  es 
drei  Uhr! 


_  ' '  '  -  es  - 

^ÜLOGHJSj     Ich  -  h^^be  -  maine  t.ette  -  nicht  -  ge- 
wonnen. . . 

D5R  SRSTE  KfT^CaPt      was  ist  das?  Der  i^ensch  glüht  J 
Alle  guten  Geister!  (Sr  brüllt,  ^ndet 
sich  am  Boden.) 

D3R  STAATSBÖT'ITIEL!     Trottel!  Abergläubischer  Bau- 
ernsiiupel!  Du  bist  entlassen!  Du  dai 
Hilf  den  Mensehen  zua  Henkersplatze  brin- 
gen! 

DSR  ALTü;  lu'GISTSR:  Lit  Vergnügen!  iouiu,  Eulogius! 
Der  liebe  Gott  gibt  dir  das  3hrenge leite ! 
(Lachen  verhallt  in  den  Ge.iiÖlben.) 


Vorhang 
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XVII. 

(Vorhsmg  »ruf  naoh  zwei  IJinuten. 
Henkeraplatz .  Gaffende  llenge. 

Im  Vordergrunde  d<is  Guillotinengerüsl;.  Bsnlcer  wad 
Gehilfen.  -  K'^he  dnbei,  im  Vordergrund,  eis  Sil- 
houette wirksam,  Sehneiders  Schwester  mit  Uerkel. 
An  der  hinteren  Bc'ce  der  Guillotinentritüne,  eben- 
falls auffällig  sichtbar,  ein  Trommler.) 

DlüR  !f^K!^R:  Der  Nächste!  Mitbürger!  Ich  knnn  euch 
nicht  sagen,  ob  es  der  letzte  Ton  gestern 
oder  der  erste  von  heute  ist,  ich  kenn 
euch  nur  versprechen,  dass  er  aorgen  kei- 
ner mehr  sein  wird! 

(Beifall.  Troomelwirbel.  ^logius  wird 
Ton  hinten  her  auf  das  Guillotinengerüst 
geführt.  Bis  an  den  vordem  Rand  des  Ge- 
rüstes. Der  Sta»tsbüttel  begleitet  ihn.) 

DKR  STA'TSECnüTrilLi  Dieses  Individuum  nennt  sich 
^ulogius  Schneider,  Tyrann  der  Departe- 
ments Oberrhein  und  Niederrhein.  Henker, 
die  Republik  übergibt  ihn  dir  aus  meiner 
H«ind  zur  Vollstreckung  deines  Amtes. 

DER  HSNKISR;   Ich  nehae  ihn  in  Empfang.  Herr  Tyrann, 
ich  werde  mioh  bemühen,  Suer  Majestät 
naoh  dero  Verdiensten  zu  dienen.  (Beifall.) 

DIE  SCITvT^STRR:  tienschen!  Menschen!  Lacht  nicht! 
Spottet  nicht !  Ihr  lacht  über  einen  Ge- 
rechten! Ihr  speit  einem  M^nne  ins  Grab, 
der  ein  besserer  Republikttner  ist  als  ihr! 

STDaKN:  Was  will  dns  Mädchen?  TJer  ruft  da? 

Nieder!  -  Reden  lassen!  -  Heden  las- 
sen! Es  ist  seine  Schwester! 

Dr?  SC}r."^STERi  Mitbürger!  'Sulogius  Schneider  ist 
mit  grausamem  unrecht  zu  Tode  verurteilt  I 
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Mitbürger!  Eulogius  Schneider  ist  der  Be> 
freier  der  Departecients  Oberrhein  und 
Niederrhein!  Gebt  nicht  zu,  dase  eine 
▼ersehworene  Klique  TliMlogius  Schneider 
mordet ! 

(Sie  wird  niedergeschrien.  Sulogius  hebt 
den  Ana.  Stille.  Da  die  rfcnker  auf  ihn 
losgehn) 

RDFEt    Heden  lassen  I 

iilULOQIUS:     Salut,  Schwesterchen!  Du  bist  da  zum 
bittern  Ende,   ich  drücke  dich  an  mein 
Herz  und  danke  dir,   dass  düt  gekc»saen 
bist !  Rufe  die  Värdesomten  nicht  an  für 
den  Geheilten! 

loh  sterbe,  mich  rettest  du  nicht!  Geh 
heim  und  sieh  zu,   dass  du  meinen  Namen 
rettest!  Denn  das  Unrecht  siegt  in  >iO- 
chen  und  iionaten,   eher  dss  gemordete  Ver- 
dienst hat  Anspruch  auf  die  Gerechtig- 
keit der  Jahrhunderte! 
Geh  hin,   pflege  deine  Schwester,  meine 
liitwe,   pflege  meine  Frucht  und  mein  An- 
denken in  ihrem  Schosse !  Sei  gesegnet  I 
7/0  keine  Augen  sehen,  werden  wir  uns  fin- 
den. 

^uch  aber  rufe  ich,  Bürger,   die  ihr  atmen 
werdet,  wenn  mein  Haupt  gefallen  sein  ,/ 

wird!  Euch  rufe  ich  Botschaft,   ich  Eulo-     ^  ' 
gius  Schneider,  Befreier  des  Oberrheins 
und  des  Niederrheins,  zum  Tode  unter  dem 
fallenden  Messer  verurteilt  wegen  Volks- 
feindschaft  und  Verrat!  Euch  sage  ich 
Botschaft  und  fordere,  dass  ilir  sie  wie- 
dersaget dem  Bürger  Robespierre,   der  mir 

.".-  nachfolgen  wird  auf  diesem  Gerüste,   ehe 

--     die  Frucht  eines  "iieibes  ausgetragen  sein 


/ 
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"Wird,  so  in  diesen  Stunden  empfangen. 
Ich  habe  gewettet,  dass  Gott  nicht  sei, 
als  ich  lebte  und  Herr  war  bei  dem  Ge- 
richte über  Leben  und  Tod. 
loh  gl-mbe  an  Gott,  'veil  ich  sterben 
muss. 

loh  glaube  an  die  Unsterblichkeit,  xreil 
ich  sterben  muss. 

Ich  glaube  an  die  gerächte  Fraiheit  der 
irdischen  Kreatur,  weil  ich  sterben  muss, 
an  Menschenrecht,  "^Irdenliebe,  Seelengr'ös- 
se,  '.'achstum  der  Demokratie,  '.leil  ich 
sterben  muss!  Ich  glaube,  wjil  ich  ster- 
ben muss,  trotz  euch  Sklaiiren  an  Freiheit, 
Freiheit,  Freiheit!  Ich  erhebe  meine  Arme, 
Sterne  sind  oben  über  mir!  Ich  erfasse 
die  Musik  der  ürde  unter  mir  und  der  Son- 
nensterne über  mir,  um  uns  ■•'.lle  und  in 
meiner  Brust  innen  darin.  Ich  verkünde 
eine  grosse  Zeit  und  einen  Aufstand  und 
Aussug  aller  Menschen  der  Tat  der  Mensch- 
heit entgegen! 

ICöpfe  mich,  Henker,  'fllo  ich  jene  neunund- 
zwanzig zum  Henker  gesendet  habe,  erfülle 
alles  an  mir! 

ITdpfe  mich,  d'^ss  mir  das  Blut  aus  dem 
Halse  spritzt  wie  eine  Fahne  von  lodern- 
den Flammen, 

Flamme,  die  lodre  so  rot  und 
so  fürchterlich,  feurig  und  reinigend, 
lodre  so  rot  und  wehe,  bis  dass  sie  weiss 
geworden  sein  vrtrd  in  den  Stürmen  der 
ktkopferisehen  Zeit, 

dass  sie  irohe  über  der  'ielt  und  im  ver- 
heissenden  ^'irbel  hoch  über  die  ..'elten 
und  alle  ihre  '{ehen  und  Tode,  der  ewigen 
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iuilohstresse  des  festen  Hiuuaels  gleich. 
Nehmt  mich!  Hinim  mich  und  k'dpfe  mich! 
Und  ^renn  mein  Hrupt  ^*rie  ein  roter  Apfel 
über  den  hohen  Rand  eures  überfüllten 
Korbes  hinunterrollt,   dann  singt  mir  ein 
Siegeslied, 

denn  meine  den  Hohlen  entquellenden  Au- 
gen werden  Lichter  scheuen,  und  uieine  die 
Zähne  breit  enthüllenden  Lippen  %rerden 
lächeln. 

K'öpft  Blich  und  singt  mir  ein  Siegeslied! 
(Trocamelwirbel.   Die  Schwester  Schneidere 
v/oint  einen  hellen,    langgezogenen  Laut. 
Der  Troomler  lässt  die  Schlägel  in  der 
Luft  stehen.) 

(Die  letzte  Stille.) 
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